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Vachſende Dppofition gegen Stalin 


Maſſenverhafkung von Trotzkiſten — Immer größere Schwierigkeiten in Lebensmittelbeihaffung 


Berlin. Das im Ausland in ruſſiſcher Sprache er⸗ 
scheinende Trotzkiſche Oppoſttionsblatt „Bulletin“ der 
halſchewiſtiſchen Leninoppoſition meldet, es habe auf Grund 
ſeiner geheimen Verbindungen mit Sowjetrußland von dort 
Nachrichten erhalten, nach denen auf 2 8 Sta⸗ 
lins der Volkskommiſſar für Ernährun roßruß⸗ 
lands, Ais mont, der Leiter des Kraftfahrweſens in der 
Sowjetunion, Tolmaſche w, der geweſene Voltskom⸗ 
miſſar für Landwirtſchaft, Smir now, und andere ner: 
haftet wurden. Alle Verhafteten werden beſchuldigt, ver⸗ 
ſucht zu haben, Stalin zu ſtürzen, und ſchleunigſt 
einen neuen Kongreß der kommuniſtiſchen 
Partei einzuberufen. Nykow, der ehemalige 
Vorſitzende des Rates der Volkskommiſſare, und Tomski, der 
geweſene Führer der ruſſiſchen Gewerkſchaften, ſollen von 

dem Beſtehen dieſer Gruppe gewußt haben, 

Jerner ſoll eine weitere oppoſitionelle Gruppe aufge⸗ 
deckt worden ſein, die unter der Leitung Nemſchenkos und 
Gingsburgs geſtanden und ebenfalls die Aufgabe gehabt 
habe, Stalin politiſch zu beſeitigen. 

Weiter ſoll nach dieſen Nachrichten der ehemalige ruſ⸗ 
ſiſche Votſchafter in Rom und ehemalige ſtellvertretende 
Vorſitzende des Nates der Volkstommiſſare der Sowjet⸗ 
union, Kamenew, nach Minuſinsk (Joniſſei) und der eher 
malige Vorſitzende der kommuniſtiſchen Internationale, Si⸗ 


Stalin ſoll geſtürzt werden 


nowje w, nach Kuſtanai (Kirtiſengebiet) verbannt worden 
ſein. Der Mitarbeiter des Politbüros der kommuniſtiſchen 
Partei, Sten, ſoll nach Atmolinst verbannt worden ſein, 
der Sekretär der Moskauer Parteiorganiſation, Riutin, 
im Gefängnis von Tſcheljabinsk ſitzen. 


Erntekontrolle in Rußland 


Moskau. Für den mangelnden Gang der Getreide⸗ 
bereitſtellung ſpricht ein neuer Erlaß, den der Rat 
der Volkskommiſſare veröffentlicht und der die Ein⸗ 
ſetzung eines beſonderen Staatsausſchuſſes zur Ernte 
kontrolle vorſieht. Der Ausſchuß iſt mit ſehr weitgehenden 
Vollmachten ausgeſtattet worden, und ihm ſoll obliegen, das 
Ausmaß der Ernteergiebigkeit, die Größe der zu bebauen⸗ 
den Fläche und den Geſamtertrag an Getreide feſtzuſtellen. 
Der Ausſchuß wird verpflichtet, ſolche Mitglieder der 
ſtaatlichen u. der kollektiven Wirtſchaften ſo⸗ 
wie der Traktorſtationen, der dörflichen Sowjets, 
der tee der rd 1 zur 2 
tung zu ziehen, die durch f Angaben über Ausſaat 
9 rute den Se Derimen. Der Erlaß iſt ein 4 
Beweis dafür, daß die ſtgatliche Autorität ſelbſt in den 
Staatsgütern und in den nur mit Kommuniſten be⸗ 
ſetzten Traktorſtationen außerordentlich gelitten hat. 


Jugeſpitzte Lage in Danzig 
e fe er bee 


Danzig. Mit 41 Stimmen der Opposition gegen 29 
Stimmen der Negierungsparteien beſchloß der Danziger Bolt: 
tag am Mittwoch wiederum die Aufhebung des Er mäch⸗ 
tigungsgeſetzes. Die Vorlage geht nunmehr nochmals 
dem Senat zu, der jetzt einen Monat Zeit hat, um entweder 
dem Geſetz beizutreten oder Maßnahmen für eine Voltsent⸗ 
ſcheidung über dieſe Frage zu treffen, 

Vezugs berechtigt find alle Hauptunterſtützungsempfänger in 
der Arbeitsloſenunterſtützung und Kriſenfürſorbe, ferner alle 
Diejenigen, die aus der öffentlichen Fürſorge unterſtützt werden. 
Die in Heimen untergebrachten Perſonen kommen nicht in 
Frage. Weiter find bezug berechtigt die Empfänger von Zur 
japrenten in der Kriegsbeſchädigtenfürſorge. Aus dieſem Grunde 
erklärt ji die verhältnismäßig hohe Zahl der Bezußsberechtig⸗ 
ten in Höhe von 6,9 Millionen. Die Koſten für die oben be⸗ 
zeichneten Verbilligungen belaufen ſich auf rund 37 Millionen 
Reichsmark, die aus Mitteln des Reichs haushalts beſtritten 
werden. Hinzu dürfte voraus ſichtlich noch ein Betrag von 9 
Millionen NM. für das ſogenannte Natwerk der Deutſchen In: 
gend (hauptſächlich Kinderſpeiſungen) uſw. kommen. 

* 


Danzig. Der Danziger Volkstag nahm am Mittwoch 
gegen den Einspruch der Meßierung den kommuniſtiſchen Ge: 
ſetzentwurf auf Gewährung non Straffreſheſt mit 42 Stimmen 
der Oppoſition (Natiomalſozialiſten., Kommuniſten, Sozial⸗ 
demokraten und Polen) gegen 28 Stimmen der Regierungs⸗ 
parteien an. Das Amneſtiegeſetz hatte allerdings im Ausſchuß 
vorher mehrere Aenderungen erfahren, So 3. B. wurden die 
Verbrechen gegen das Leben nicht mehr in die Amneſtie einde⸗ 
zogen. Mit dor gleichen Mehrheit angenommen wurde die Ent⸗ 
ſchließung der Natlonalfoyieliiten, daß die Gefangenen noch vor 
Weihnachten entlaſſen werden möchten und mehhere Strafvoll⸗ 
ſtreckungen nicht dunchge führt werden. 


Reue Beſchwerde Danzigs 
an den Böllerbund 
Berufung gegen die letzten wirtſchaftlichen Entſcheidungen 
des Oberkommiſſars. 
Danzig. Zu den von dem Oberkommiſſar des Valker⸗ 
bundes > kurzem abgegebenen Entſcheidungen über einen 
Antrag der polniſchen Regierung vom 15, 


tember 1031 wegen angeblicher Verfehlungen der Danziger 


Zollverwaltung und nom 29, Februar 1932 über den polni⸗ 
ſchen Antrag auf Beſeitigung der Danger Kontingent: 
rechte hat die Danziger Regierung gegen e 

rufung an den Rat des Välkerbundes in 


ni Teile Be» 
Genf eingelegt. 


Die Entſcheidungen entſprechen nach Anſicht des Danziger 
Senats in einigen wichtigen Punkten nicht den Danziger 
Anträgen und den von den internationalen Sad: 
ver kündigen abgegebenen Gutachten zu Dielen Fragen. 
In der Hauptiade handelt es ſich hierbei darum, daß die 
zum Schütze gegen polnſſche Sparmaßnahmen in den Ent: 
ſcheidungen vorgeſehenen Garantien nicht in allen Teilen 
ausreichend erſchienen. Der Danziger Senat hat daher Be: 
rufung eingelegt, um auf jeden Fall die Behandlung auf 
der nächſten, am 23. Januar 1933 beginnenden Ratstagung 
und damit die dringend notwendige endgültige Entſcheidung 
herbeizuführen. 


500 Wohnhäuſer niedergebrannt 

Tokio. Die japaniſche Stadt Itoigava (Provinz Niigata) 
wurde von einem gewaltigen Großfeuer heimgeſucht, dem 500 
Wohnhäuſer zum Opfer fielen. Die Zahl der Todesopfer wird 
auf 10 geſchätzt. Itoigavg hat rund 6000 Einwohner. 


Der neue Oberpräſident der Grenzmark 

Landrat von Meibom in Meſeritz wurde zum Oberpräfidenten 

der Provinz Grenzmark ernannt. Er wird bereits ab 15. 

Janmar den bisherigen Oberpräſidonten, Dr. h. c. non Willow, 
der am 1, April aus ſeſnem Amte scheidet, vertreten 
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„Der letzte Mann?“ 


General Schleicher Herr der Lage! b 
Aeber die Anſicht der Regierung dann man ſich ſchwer⸗ 
lich aus der Reichspreſſe informieren, da es eine ſogenannte 


Regierun elt die das Kabinett bedingungslos unter⸗ 
ſtützen würde, nicht gibt, alles iſt im „nationalen Lager“ auf 


Abwarten Big was die Situation nach dem Zuſam⸗ 


mentritt des Reichstags im gi bringen wird. Die Ent: 
ſcheidung liegt auch diesmal bei Hitler, der nach der „Be⸗ 
Arlaubung“ Crraſſers im Lande herumreiſt, die wütendſten 


Angriffe gegen die Regierung Schleicher führt, während im 
Aeſtellni ſeine Fraktion gegen die Einberufung des 
Reichstags noch vor Weihnachten geſtimmt hat, alſo ſich ſelbſt 
und dem Reichstag die Galgenfriſt verlängert. Intereſſant 
iſt eine Polemik in der nationalſozialiſtiſchen Korreſpondenz, 
die bereits bezüglich des Generals Schleicher von dem 
letzten Mann“ ſpricht, der dem Reichspräſideuten zur Ver⸗ 
fügung ſteht, bevor er ſich entſcheiden muß, Hitler zum 
Kanzler zu bernfen, Nach der irrigen Meinung des Hitler- 
lagers wird die Anſicht vertreten, daß es Schleicher nicht 
wagen wird, den Reichstag aufzulöſen, ſondern zur Kabi⸗ 
neitsumbildung greifen muß, und dann iſt man bei Hitlers 
nicht abgeneigt, Schleicher als Kriegsminiſter und Neurath 
als Außenmintiter, beizubehalten, bis ſich, nach Meinung 
der Nationaljszialijten, die „Situation geklärt“ hat, womft 
man wohl zum Ausdruck bringen will, bis der Zeitpunkt 
kommt, daß man auch dieſe beiden Männer aus dem Ka⸗ 
binett beſeitigen kann. Im Lager der Nationalſozialiſten 
will man noch immer nicht begreifen, daß es mit Hitler 
als Regierungschef endgültig vorbei iſt. 

„Es mag je fein, daß Über den Zerſetzungsprozeß im 
Hitlerlager übertriebene Nachrichten verbreitet werden. Nicht 
beſtritten wird, daß eine Revolte um den Führer Straſſer 
ausgebrochen iſt, die teils zu zahlreichen Rücktritten aus der 
ara teils zu offenem Aufruhr gegen Hitler jelbit geführt 

at, jo daß dieſer ſich notgezwungen die „Treue jeiner Man⸗ 
nen“ in zahlreichen Konferenzen und Führertagungen be⸗ 
ſtätigen laſſen muß, was gerade auf die Konſolidierung 
ſeiner Partei ein ſchlechtes Licht wirft. Es wäre real⸗ 
politiſch ein Fehler, zu glauben, daß die Hitlerbewegung nun 
bedeutungslos wird. Sie muß: ſich erſt politiſch kotrennen 
und dies dürfte noch manche hl zur Folge haben aber 
ſie kann nur auf dieſem Wege zur Bedeutungsloſigkeit ſich 
ſelbſt herabſetzen, wozu gewiß der Führerſtreit zwiſchen 
Straſſer und Hiller und Goebbels beitragen wird. nn, 
das muß mit 9 ruck betont werden, Straſſer hat ſich den 
aktiven Eingriff noch nicht nehmen laſſen, er iſt nur in 
Urlaub, wenn auch Kennern der Verhältniſſe bekannt iſt, 
ba, wenn Strafier wieder eingreifen wird, dann Goebbels 
kaltgeſtellt werden muß. Der Bruder Gregor Straſſers, Dr. 
Otto St r, der Führer der nationalſozialiſtiſchen Fronde 
in der „Sg n Front“, hat Gregor Straſſer einen 
ſchlechten Dienſt exwieſen, wenn er gewiſſe vertrauliche 

inge über die Differenzen im Hitlerlager zwiſchen Hitler 
und Straſſer voreilig ausgeplaudert hat. Nichts kann aber 
an der Tatſache Pie Bug es mit Hitler, ſelbſt, wenn 
Straſſer vom Urlaub heimfehrt, abwärts gehen wird, wie 
ja auch wiederum das Abgleiten bei einigen Gemeinde⸗ 
wahlen zum Ausdruck kam, wo die Nationalſozialiſten im 
rhältnis zum 6. November bis zu 40 Prozent ihrer 
Mählerſtimmen verloren haben. 
die Regierung Schleicher aus dieſem Zerj $: 
prozeß ihren Beſtand einſtweilen fihert, iſt a ah 7 — 
man kann annehmen, daß ſie ſogar die Nationalſozialiſten 
im Reichstag ſelbſt zur tung brit Wahlluſt iſt 
jedenfalls bei den Nationalſozialiſten nicht vorhanden und 
Schleicher hat durch ſeine Mittelsmänner offen und frei 
gejagt, daß er jedes Mißtrauenspotum mit der Reichstags⸗ 
auflöſung beantworten wird und viele der nationalſozia⸗ 
löſtiſchen Abgeordneten wien, daß fie nicht wieder in den 
Reichstag zurückkehren. Die Wahlen, die obendrein auch 
noch mit der Auflöfung des Preußiſchen Landtages verbun⸗ 
den werden ſollen, find die größten Sorgen der Hitlerpartei, 
mal ge die Differ n um Preußen verihärft wur⸗ 

n em Straſſer, der bereits als preußiſcher Miniſter⸗ 
präſident gedacht war, plötzlich durch den Reichstagspräſiden⸗ 

n Goering erſetzt werden ſollte, den wieder das Zentrum 
torpediert hat es für Si als preußiſchen Mini⸗ 

räſtdenten nicht vottexen wollte. Straſſer ſollle als Vize⸗ 


das Schleicherfabinett hinein und fo dürfte auch 
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der Beſtand der Regierung geſichert werden, was indeſſen 
durch Hitler wiederum verhindert wurde, der es nicht er⸗ 
tragen konnte, daß Straſſer vor ihm als Miniſter fungiert. 
Man jieht, daß hier Raichspolitik zur Befriedigung des Ehr⸗ 
geizes einiger nationalſozialiſtiſcher Führer betrieben wurde, 
von Leuten, die vorgeben, das deütſche Volk ins „Dritte 
Reich“ zu führen. Eines hat Schleicher jedenfalls erreicht, 
Ba er ſein Kabinett bis zur Mitte Januar über Waſſer 
ten kann. ; fi 

Erſt beim Zuſammentritt des Reichstags im Januar 
wird es ſich zeigen, ob die Nationaliſten vor Schleicher 
kuſchen werden oder ob ſie nach Hitlers Willen entſchloſſen 
— den moraliſchen Selbſtmord ihrer Partei zu begehen, 

r unzweifelhaft bei kommenden Neuwahlen in Erſchei⸗ 
nung treten muß. Hitler iſt, ob mit oder ohne Neuwahlen, 
als Führer erledigt, denn die frühere Poſition erlangen die 
Nationalſozialiſten nicht mehr und wenn dann Hitler ein⸗ 
lenken wollte, ſo iſt auch dies politiſcher Selbſtmord für die 
Zukunft. Daß es mit Hitler ſo kam, iſt zweifellos ein Ver⸗ 
dienſt Schleichers, der ſeiner Sufage im Herrenflub alle Ehre 
macht, daß der „Anſtreicher nie Reichskanzler“ wird, die 
feinen Leute aus dem Herrenklub, wollen eben unter ſich 
bleiben, nur der allmächtige Führer hat nichts bei den vielen 
Verhandlungen mit den „feinen Leuten“ gemerkt, daß es 

ier um die Kaltſtellung ſeiner Führerperſon geht. Man 
ann alſo verſtehen, wenn Hitler in ſeinen Führerbeſprechun⸗ 
gen gegen Schleicher und Genoſſen tobt, weil er allmählich 
einſteht, daß er ſeine Partei als verloren geben muß und 
ſeinen Freunden eben nur einen Trümmerhaufen als Be⸗ 
wegung zurücklaſſen muß. Hitler, der Trommler, wird bei⸗ 
ſeite geſtellt, während die „feinen Leute“ ſich ihre Bundes⸗ 
genoſſen aus dem ER für ihre Zwecke herausfiſchen 
wollen. General Schleicher ſcheint auch in dieſem Kampf 
ganz nach Feldherrnart die Dinge zur Entſcheidung bringen 
zu wollen. 

Die Sozialdemokraten und die Kommuniſten bleiben, 
gegenüber dem Kabinett, in unbedingter Oppoſition aber 
ohne die Nationalſozialiſten, vermögen ſie das Kabinett 
nicht zu ſtürzen. Inzwiſchen wählt Schleicher die Politik 
des geringſten Widerſtandes, läßt die Amneſtie gelten, die 
ihm zu weitgehend iſt, baut die Notverordnungen ab, um 
den inneren Frieden zu geſtalten oder beſſer, um eine Ent⸗ 
ſpannung der politiſchen Lage herbeizuführen, folgt den 
Münſchen der Reichstagsausſchüſſe bei dem Siedlungswerk 
und der Winterhilfe, wenn auch mit gewiſſen Einihrän: 
kungen und hat Neuwahlen, als . gegen die Un⸗ 
beugſamen, immer wieder am Lager. nd dennoch muß 
immer wieder betont werden, daß er von der Haltung der 
Nationalſozialiſten abhängig iſt. Hitler und ſeine Maa⸗ 
nen rechnen indeſſen immer noch damit, daß es Schleicher 
nicht gelingen wird, die ſchwierige Situation in der Wirt⸗ 
ſchaft zu überwinden und, trotz aller Wirtſchaftsankurbe⸗ 
lung wächſt die Zahl der Arbeitsloſen. Darum auch die 
Propaganda mit dem „Letzten Mann“ und zugleich auch die 
letzte Hoffnung Hitlers, das Erbe Schleichers mit Schleicher 
und Neurath anzutreten. Dieſe Hoffnungen find zweifellos 
verfehlt, denn auch die Machtübernahme auf anderem, als 
legalem Wege, kommt faktiſch nicht mehr in Frage. 
weiter der Sei im Hitlerlager Ehe) vollzieht, 
um jo mehr konſolidiert ſich die klaſſenbewußte Arbeiter: 
bewegung, und bei den letzten Gemeindewahlen in verſchie⸗ 
denen Teilen Deutſchlands, hat es ſich erwieſen, daß, neben 
Hitler, auch die Kommuniſten den größeren Anteil der Ver⸗ 
luſte zu tragen hatten, als die Sozialdemokratie. Wenn 
alſo vom letzten Mann geſprochen wird, ſo vielleicht auch in 
dieſer Beziehung, daß unter der Normaliſierung der Ver⸗ 
hältniſſe, der Reichstag doch aktiv bleibt und jo die Rück⸗ 
kehr zur Demokratie allmählich vorbereitet wird. Deniß, 
bis dahin iſt noch ein weiter Weg, und die Sozialdemokratie 
wird noch manchen Strauß auszutragen' haben, aber ſelbſt 
die Skeptiker werden zugeben müſſen, daß dieſer Weg doch 
nur durch die Haltung der Sozialdemokratie ermöglicht 
wurde. „Der letzte Mann“, ob Schleicher oder Hitler, das 
iſt nicht die Frage, ſondern, wer übernimmt dann die Füh⸗ 
zung des Reichs ohne Zweifel haben die Nationalſozialiſten 
recht, ſie werden es nicht ſein, dieſe Rolle bleibt der deut⸗ 
ſchen Arbeiterklaſſe vorbehalten. ll. 


Hoover ernennt 
Kriegsſchuldenkommiſſion 

Waſhington. Präſident Hoover iſt nach Beſprechun⸗ 
gen mit Statisjelretär Stimſon und Schatzamtsſetretär Mills 
damit beſchäftigt, eine aus Vertretern der republikaniſchen und 
der demokratiſchen Partei zuſammengeſetzte Kommiſſion für 
Schulden reviſion, Abrüſtung und Wirtſchaftstonferenz zu ernen⸗ 
nen. Es hat bereits eine Fühlungnahme mit mehreren Politi⸗ 
kern ſtattgefunden. Die Ernennungen werden noch vor Treitag 
erwartet, da Hoover an dieſem Tage einen zehntägigen Fiſcherei⸗ 
N antritt, den er an der Weſtküſte Floridas verbringen 
wird. 
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Der bekannte Meteorologe 

Prof. Wigand geſtorben 
Prof. Dr. Albert Wigand, der verdiente Hamburger Meteoro⸗ 
loge, iſt im 51. Lebensjahr geſtorben. Wigand hat ſich vor 
allem in den letzten Jahren durch feine Nenen- und Nebelfor⸗ 
ſchungen den Ruf einer internationalen Autorität erworben. 


— 


Auf einftinem 


Die Arbeiter und künftigen Siedler hören vor dem Rathaus der neuen Stadt der Rede Muſſolinis zu. — Italien hat den 
erſten Teil der großen Meliorationsarbeiten im Gebiet der Pontiniſchen Sümpfe, die jahrhundertelang der Herd der furcht⸗ 


baren Malaria⸗Krankheit waren, beendet. 


Im Mittelpunkt des neugewonnenen Ackerlandes wurde 


jetzt in Anweſenheit 


des Duce die neugegründete Stadt Littoria feierlich eingeweiht. 


Belgrad gegen Rom 


Eine ſcharſe Antwort des ſüd lawiſchen Außenminiſters an Muſſolini 


Budapeſt. Nach einer Meldung des „Az Eſt“ aus 
Belgrad hielt der Minister des Aeußeren, Jeſtitſch, in der 
Skupſchtina eine Rede, die eine ſehr ſcharfſe Entgegnung 
auf die jüngſte Aeußerung Muſſolinis über die Er⸗ 
eigniſſe in Trau darſtellt. Jeftitſch ſtellte vor allem seit, dat 
der italieniſche Staatsbürger, der angeblich ermordet worden 
ſei, eines natürlichen Todes geſtorben ſei. Sodann erklärte der 
Miniſter, durch die Beſchädigung der Läden in Trau habe 
Italien weder einen nationalen, noch einen materiellen Scha⸗ 
den erlitten. 


genügende Grundlage für eien diplomatiſchen Schritt. 
Südſlawien verſtehe nicht, wie man wegen dieſer Zwiſchen⸗ 
fälle in Italien eine förmliche Auflehnung n Sübjlawien 
hervorgerufen Habe und wie man derentwegen im Senat 
leichtfertig eine jo jharfe Rede halten fünne, Dir Würde 
Südſlawiens gejtatte es nicht, von dieſer Stelle aus ſich im eine 
Auseinanderſetzung einzulaſſen. Südflaw'en ver⸗ 
ſolge auch weiter eine Friedenspolitik. Jedoch müſſe be⸗ 
tont werden, daß dies nicht eine Politik des herunterhängenden 


Die Geſchehniſſe dort geben leine | Kopfes und der gefalteten Hände ſein werde. 


Amerika und Frankreich 


Um die Schuldenregulierung — Für Ratifizierung des Lauſanner Abkommens — Amerikaniſches 
2 Kaufangebot für Tahiti 


Paris. Die franzöſiſchen Meldungen aus Waſhington lau⸗ 
ten übereinſtimmend dahin, daß das Schuldenproblem 
vor dem 4. März nicht grundſätzlich werde gelöſt werden 
können. Dieſer Aufſchub wirkt aber durchaus nicht beruhigend, 
da man in Frankreich mit Mißtrauen alle Anzeichen für eine 
vorteilhaftere Löſung verfolgt, die etwa England erreichen 
könnte. 

Im „Echo de Paris“ entwickelt Pertinax folgende Anſicht: 
Unter Hoover werde das Problem nicht mehr gelöſt werden. 
Da aber die Anſichten ſeines Nachfolgers ſich von den ſeinen 
nicht unterſchieden, ſei vorauszufehen, daß die engliſche Re⸗ 
gierung im Juni gezwungen ſein würde, die Zahlungen ab⸗ 
zulehnen. Nur eine einzige Tatſache könne den Weg zu 
einer engliſch⸗amerikaniſchen Einigung eröffnen: Wenn nämlich 
die franzöſiſche Regierung fehlerhafterweiſe das Lauſanner 
Abkommen kündigen oder nicht ratifizieren würde, ſo daß gemäß 
dem Ehrenmännerabkommen die franzöſiſche Schuld an England 
em 15. März wieder fällig würde. Wenn Frankreich dieſes 
Abkommen benutzen würde im Sinne des Grundiages, daß 
die Schulden nur im Rahmen der Reparationen 
bezahlt werden müßten, dann würde England feine 
Verpflichtungen Washington gegenüber nicht mehr einhalten 
können, weil es von Frankreich keine Zahlungen mehr erhalte. 

Im Zuſammenhang mit dem Schuldenproblem iſt eine 
Veröffentlichung eines franzöſiſchen Diplomaten von Intereſſe, 
die darauf hinausläuft, daß die Amerikaner im Jahre 1926 über 
ihn an Poincaree den Vorſchlag gerichtet habe, Tahiti und die 
benachbarten Inſeln im Stillen Ozean an die Vereinigten 
Staaten zu verkaufen. Als Preis ſollte eine „enorme Summe“ 
bezahlt werden. 

Poincaree habe aber geantwortet, daß der Vorſchlag un: 
geachtet ſeines materiellen Vorteils aus moraliſchen Gründen 
obzulehnen ſei. Der franzöſiſche Diplomat — es handelt ſich 
um den Botſchaftsrat Allard de Chateauneuf — erwi⸗ 
derte darauf, daß in Vorausſicht großer Schwierigkeiten. die 
Frankreich durch finanzielle Forderungen der Vereinigten Staa⸗ 
ten entſtehen könnten, ſpäter auf dieſen Plan zurückkommen 
werde. 

Ein Pariſer Blatt, daß dieſe Angelegenheit aufgreift, fragt 
ob die Stunde gekommen ſei, ernſt damit zu machen. 

—— 


Franzöſiſches Lob für die K’eine Entente 

Paris. Die Kleine Entente erhält von ihrem Pariſer 
Lehrmeiſter ein uneingeſchränktes Lob in Form einer zufam⸗ 
menfaſſenden Havas⸗Meldung über d. Ergebnis ihrer Konſe⸗ 
renz. Havas erklärt, daß die Konferenz nicht nur eine Kund⸗ 
gebung der Macht und der Ordnung geweſen ſei, ſondern 
außerdem Ergebniſſe erzielt habe, die weſentlich zur Neurege⸗ 
lung Mittel⸗ und Oſteuropas und zur Aufrechterhaltung des 
Friedens beitragen würden. Man unterſtreiche, ſo fährt Ha⸗ 
vas fort, den Gegenſatz, der zwiſchen gewiſſen, auf eine Auf⸗ 
teilung Europas in Intereſſenſphären hinzielenden imperzali⸗ 
ſtiſchen Plänen und zwiſchen der von der Kleinen Entente 
vertretenen Auffaſſung beſtehe, do die Annäherung der Völ⸗ 
ker nur im Rahmen der Achtung eines Jeden und der völligen 
Gleichberochtigung aller ſich abſpielen könne. 

Sehr bezeichnend it guch folgende F ſtſtellung der halb⸗ 
amtlichen franzöſiſchen Agentur: Eben o wie man mit voller 
Sicherheit betonen kann, daß zwiſchen den drei Mächten der 


Kleinen Entente völliges Einvernehmen herrſcht, ſo ist 
gleichfalls ſicher, daß der italieniſch⸗rumaniſche Vertrag nicht 
erneuert noch verlängert werden würde, wenn Italten eine 
Klaujel einſchieben wollte, die Rumänien zur Neutralität in 
einem Konfliktfall zwiſchen Italien und einer dritten Macht 
verpflichte. 


Großer Beſprechungsprozeß 
in Tokio beendet 
Tokio. In Tokio iſt am Mittwoch ein großer Beſtechungs⸗ 
prozeß abgeſchloſſen worden. 30 Mitglieder des Tokioter 
Stadtrates waren in Zuſammenhang mit Bauaufträger 
bei dem Wiederaufbau Tokios nach dem großen Erdbeben wegen 
Beſtochung angeklegt. 11 Stadträte wurden zu ein bis ſteben 
Monaten Gefängnis verurteilt, 14 erhielten Bewährungsfriſt 
und fünf wurden freigeſprochen. Unter den Verurteilten I 
finden ſich zwei Mitglieder des japaniſchen Parlaments. 
Die Bier vorlage 5 
vom Ropräjentantenhaus angenommen 
Waſhington. Das Repräſentantenhaus hat die Viervorlage, 
die die ſofortige Freigabe von Bier mit 3,2 Gewichtsprozent, 
gleich 4,0 Volumenprozent Alkohol vorſieht, angenommen. Das 
Geſetz ſieht weiter eine Steuer von fünf Dollar je Faß Vier 
vor. Die Vorlage iſt ſofort an den Senat weitergeleitet 
worden. 


% 


Affäre um einen Königsberger 
Hoch chulpro eſſor 


Dr. Schack, Profeſſor und letztjähriger Rettor an der Königs⸗ 
berger Handels⸗Hochſchule, wird beschuldigt, aus der Kaſſe der 
Eeſellſchaft der Freunde und Förderer der Hochſchule Beträge 
in Höhe von 5 500 Mart ohne die Genehmigung der zuftändısen 
Perſönlichteiten, anſcheinend für ſeine privaten Zwecke. genom⸗ 
men zu haben. Prof. Schack, der Präſident des Oſideutſchen 
Automobilklubs war, ſpielte in der Könißshütter Geſellſchaft 

eine große Rolle. * 


Pe r 
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* 
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mit det „Arbeitsloſenplage“ und die mit der „Bol 


Freitag, den 23. Dezember 1932 


2. Blatt des „Boltswille* 


Freitag, den 23. Dezember 1932 


Bolniſch · Schleſien Die Steuerlawine im Anrollen 


Weil die Steuerzahler unter der Steuerlaſt zuſammenbrechen, werden neue 


Wolfsjagd in Polen 
ben zwei große Sorgen in Polen und 775 die 


Wir N 
splage“. 
denn ſo 


Wir reden von einer „Arbeitsloſenplage“, eiche 
nen die Kapitaliſten die Arbeitsiöfigteit. In Wirklichkeit 

das keine „Arbeitsloſenplage“, ſondern eine „Direktoren⸗ 
plage“, die das Volk befallen hat. Die Arbeiter find die 
nützlichſten Geſchöpfe, die der liebe Gott geſchafſen hat. Sie 
ſind deshalb nützlich, weil ſie Werte ſchaffen und beſcheiden 
find. Sie kleiden andere gut und modern an, ſelbſt aber 
gehen ſie ſchlecht und unmodern gekleidet. b 
ſchönſten Paläſte und Kirchen, 2 1 wohnen in elenden 
Wohnungen. Mit einem Wort, die Arbeiter ſind nützlich. 
Solange die Direktoren noch vereinzelnd auftraten, was vor 
dem Kriege der Fall war, hat die Menſchheit noch wenig 
gelitten, jetzt, n. m ſie a auftreten, find fie zu 
einer Plage der menſchlichen Geſellſchaft geworden. 

Die Direktoren 5 bemüht, ſich nüßlich“ 5 erweiſen. 
Da fie aber nicht arbeiten und keine Werte ſchaffen, ſondern 
die Werte, die die Arbeiter ſchaffen, vergeuden, bemühen ſie 
2 die Aufmerkſamkeit von ſich abzulenken, indem ſie die 

rbeiter als die „Paria bezeichnen und nachdem fie Tau⸗ 
ſende von Arbeitern unglücklich gemacht haben, bezeichnen ſie 
das Heer der Arbeitsloſen als eine „Plage“. Leider Gottes 
gibt es viele, ſelbſt in den Wrbeiterkteijen, die an dieſen 

chwindel glauben und anſtatt von einer Direktorenplage 
von einer „Arbeitsloſenplage“ reden. A ſolche Art und 
Weiſe ſpricht man heute von einer „Arbeitsloſenplage“, Man 
ſpricht ſo in den Kreiſen des Mittelſtandes, der Intelligenz 
und in den maßgebenden auch, ohne daß man ſich darüber 
bewußt iſt, ar Korg keine Arbeitsloſen, ſondern eine Direk⸗ 
torenplage haben. 

Zu der Direktorenplage geſellte ſich jetzt unverhofft eine 
„Wolfsplage“. In dem öſtlichen Polen, von Wilna ange: 
1 0 bis an die rumäniſche Grenze, werden wir von den 
Wölſen geplagt, Sie zeigen fal nicht mehr vereinzelnd, 
ſondern in Maſſen. Sie überfallen die Dörfer, zerreißen 
das Vieh und die Bauernbepölkerung it auch nicht mehr des 
Lebens ſicher. Die Wölfe ſind bekanntlich immer hungrig, 
genau jo wie unſere Arbeitsloſen. Das iſt wohl bei den 
Beſitzenden der Grund dafür, da * in 1 
die „Arbeitsloſenplage“ und „ „reden. Die „At: 
heitsloſenplage“ iſt für dieſe Herrichajten natürlich viel ge- 
fährlicher, denn fie können fie nicht aus der Welt ſchaffen. 

gen die Wolfsplage haben die Herren Direktoren bereits 
ein Mittel gefunden. Man wird eine Wolfsjagd veran⸗ 
ſtalten, eine große, wie ir in den letzten Jahrzehnten noch 
nicht vorgekommen iſt. Alle Direktoren in Polen und viele 
Dierektoren vom Ausland, als auch alles was 
und „Von“ heißt, bereitet ſich für die K ad gegen 
die Wölfe vor. Bis jetzt wurde natürlich auch ſchon gegen 
die Wölfe gejagd, aber das genügte nicht. Die Wölfe 
ſind beſſer „organiſiert“ als unſere Arbeitsloſen und wenn 
ſie auch keine Waffen handhaben können, ſo wehren ſie 
ſo gut es geht. Geht es nicht mit den Zähnen, ſo er chen 
ſie ihre Beine und dieſe leiſten Vorzügliches. Ein Wolf macht 
mit Leichtigkeit in einer Nacht 80 Kilometer und wittert er 
Gefahr in der Nähe, ſo macht er ſich ganz einfach aus dem 
Staube und taucht in einer anderen Gegend auf. Setzt man 
ihm im Oſten zu, ſo geht er nach dem Weſten. Da er ſich 
einſtweilen im Oſten noch ſicher fühlt, jo können wir getroſt 


Sie bauen die 


einem Atemzug über 


im Südpark in Kattowitz ſpazieren gehen. 


Eine große Anzahl der Direktoren in Frankreich, in 
Belgien, in Deutschland, in der Tſchechoſlowakei und natür⸗ 
lich auch unſere Induſtriemaden nicht zu vergeſſen, Kaste 
ſich „ſchußbereſt“. Gegen 200 Direktoren wollen der Wolfs⸗ 
plage ein Ende machen. Der „Blagierek“ hat ſchon feine 
Mameluken beruhigt indem er ankündigte, daß der Wolfs⸗ 


plage ein Ende gemacht wird. a 


— 


Die Wolfsjagd bildet eine beſondere Attraktion 
ſchreibt das 8 bietet den Ausländern die Möglich⸗ 
leit, Polen kennenzulernen. Natürlich muß der Aufenthalt 
den ausländiſchen Wolfsjägern rar angenehm gemacht 
werden. Da zu der Annehmlichteit, Fraß und Suff und 
überhaupt was nichts koſtet oder zumindeſtens nicht viel 
koſtet, gehört, jo verlangt das Blatt, daß die Eiſenbahn den 
auswärtigen Jägern die Fahrpreiſe ermäßigt. Sie werden 
auf unſere Koſten jagen und ſich dabei amüſieren. Wir 
werden die Bauern, die die Treibjagd beſorgen, natürlich 
umſonſt ſtellen, denn der Sport darf nicht viel koſten weil 
die Zeiten ſchwer find, So wird man der Wolfsplage bei⸗ 
kommen. Sie wird verſchwinden. Es verbleibt dann nur 
noch die „Arbeitsloſenplage“. Hier kann man ſchlecht eine 
große sap. veranſtalten, wenn auch die Direktoren dafür 
wären. Sie werden das aber kaum erleben, aber es kann 
anders kommen, nämlich umgekehrt, denn es iſt ſchon zuviel 
des Guten mit der Direktorenplage nämlich. 


Für weiche Zeit gilt der Tarifurlaub? 

Der zu wiederholten Malen in den Verſammlungen dis⸗ 
Lutierte Streit, wonach der Tariſurlaub immer für das zu⸗ 
züdliegende Jahr gilt, wird durch den Paragraph 4 des Ta⸗ 
rifvertrages beſtätigt. U. a. heißt es darin, daß für die Ge⸗ 
wührung des Urlaubs die Vorausſetzung beſteht, eine win 
jährige ununterbrochene Beſchäſtigung auf einem Verbands⸗ 
werk nd eine ſechsmongtige ununterbrochene Beſchüftigung auf 
bemjelben Wert jeit der letzten Einſtellung zu beſitzen. Die lo⸗ 
gische Beurteilung beſagt, daß nach einem Jahr der Mann einen 
Anſpruch auf den Arlaub hat und daß er für die Dauer der 
Karenzzeit gilt. Nach der zweckmäßigen Auslegung ict es To, 
daß, wenn der Mamn nach einem Jahr den Urlaub beantragt, 
er dieſen Erholungsurlaub notwendig hat zur Herſtellung ſei⸗ 
ner Geſundheit. Daß dieſe Begründungen richtig ſind, beweiſt, 
da man von kleinem Arbeitgeber erwarten darf, daß er den Ur⸗ 
daub für das laufende Jahr erteilt, weil der Arbeitgeber nie⸗ 
mals vordusſehen denn, ob der betreffende Arbeiter nicht nach 
Ablauf einer kurzen Friſt durch Tod oder anderer Umſtände aus 
dem Arbeitsverhältnis ausſcheidet. Demnach wäre die Ur: 

ſaubserteilung als eine Vorauszahlung anzufehen 
Der Arbeitgeberperband hat für die Eiſeninduſtrie eigene 
„ Grundſätze“ aufgeſtellt, davon die Gewährung des Urlaubes 
obhängig macht, u. den Urlaub immer als für das laufende Jahr 


„Graf“ 


| 
| 


Stenern einge 
Die neue Gemeindeſteuer — 


Gegenwärtig wird ſehr eifrig darüber debattiert, daß 
die alten Steuer rückſtände nachgeſehen werden müſſen. Dieje 
Tuche hat der „Lewjatan“ (polniſche Induſtrielle) aufs 

blett gebracht. Die Großgrundbeſitzer unterſtützen die 
Kapitaliſten dabei aus Leibeskräften. Die polniſchen Han⸗ 
dels kammern, ohne, daß ſie von jemanden aufgefordert 
würden, haben langatmige Gutachten abgegeben, in welchen 


die 

Streichung der Steuerrückſtände 
verlangt wird. Die Regierung konnte dieſem Druck nicht 
widerſtehen. Wohl wehrt ſie ſich augenblicklich noch, aber 


ſie wehrt ſich 
ungeſchict und ſchwach. 
Sie weicht Schritt für ur und es iſt vorauszuſehen, 
mh fie N wird. Schließlich kann die Regierung 
nicht anders, 5 
denn fie iſt doch die . dieſer Wirtſchafts⸗ 
iſe 


die ſie beraten und im Wirtſchaftsleben die Taktik beſtimmen. 

Heute 1. 1 — daß die 6 

a rmögensſteuer zur 8 eit 

gehört. Sie wurde dem großen Beſitz ſchon lange nicht mehr 
vorgeſchrieben und das was vor vielen Jahren vorgeſchrie⸗ 
ben wurde, haben die Kapitalsſtarken nicht 1 . Die 
kleinen Vermögensbeſttzer haben ſchon längſt dieſe Steuer 
bezahlt bezw. fie wurde rückſichtslos eingetrieben. 


Die 
Großen haben nicht bezahlt und jetzt wird dieſe Steuer 


5 n. f 
r ihre Steuerfaulheit erhalten ſie mithin eine 
Prämie, indem ihre Steuer geſtrichen wird. 

Dann iſt die Einkommenſteuer, mit der ſie im Rückſtande ſind. 
Die Nückſtände gehen hier in unzä ige Millionen Zloty 
und dürften mehr als eine halbe Milliarde ra ausmachen. 
Die Regierung weigert fi einſtweilen, dieſe Rückſtände zu 
ſtreichen, aber die Finanzminiſter haben ſich bereits mit dem 
1 in eine Diskuſſion über die Streichung einge⸗ 
Den und das läßt darauf ſchließen, daß man ſich auf dem 
halben Wege finden wird. Regierung wird wohl die 
g Hälfte, dieſer Rüdjtände ſtr eiche 
und die andere Hälfte wird in Raten aufgeteilt und auf 
viele Jahre verteilt. Dann wird ſich ſchon ein Weg finden 
und die Kapitaliſten werden dieſe Raten nicht bezahlen. 
Die kleinen Steuerzahler haben ihre Einkommenſteuer be- 
zahlt. Viele Tauſende von ihnen liegen heute auf der Straße 
Als Arbeitsloſe. Die Kapitaliſten gehen noch weiter, denn 
ſie a j 

Streichung der rückſtändigen Sozialbeiträge, 
Dieſe Rückſtände machen hier viele 100 Millionen Zloty aus. 
Die Kapitaliſten haben das 

Geld ls — — R 
1 8 4 1 2 alk. 
und jollien Iren Teil Auyablen un anführen aber fe haben 
nicht abgeführt, ſondern das Geld nerbraudt und jetzt ver⸗ 
langen ſie die Streichung dieſer Nückſtände. 8 

Nach dem Steafsej liegt hier eine Unterſwlagung 

vor und das freche Geſindel hat noch den Mut, Geſchenke 
55 fordern. Höher kann es nicht mehr getrieben werden. 

ir ſind nun neugierig, was die Regierung in dieſem Falle 
machen wird. ö f x 

So liegen die Dinge bei den großen Steuerzahlern und 

wie ſieht es mit der Steuerzahlung der breiten Volksmaſſe 
aus? Wie bereits geſagt, wird hier die Steuer rückſichtslos 


— die Arbeitslofenitener macht 32 
Dem Steuerzahler muß das Letzte 


Jeder Menſch hat in ſeiner Wohnung ein 


Millionen Zloty aus . 
genommen werden 


aufgetrieben und man kennt bei der Eintreibung keine Sem 
timente. Das iſt aber noch nicht das ſchlimmſte. f 
Schlimmer als die 7 Steuereintreibung 
iſt die steuerliche Ueberlaſtung dieſer Kreiſe. 8 

Man fragt nicht lange, ob ſie neue Steuerlaſten 
können oder nicht, ſondern kommt jeden Augenblick mit 


neuen euern. 

Erſt unlängſt wurde die Stempelſteuer weſentlich erhöht. Es 
war im Sommer dieſes Jahres. Vorher hat man ſchon einen 
10proz. Zuſchlag zu der beſtehenden Einkommenſteuer be⸗ 
ſchloſſen und eingeführt. Dann kam die 

Arbeitsloſenſteuer. f 
Hier hat man alles Mögliche beſteuert und zwar die Miets 
zinſe, das Gas, das Kino, die Rechnungen, die Fahrkarten 
und 5 Lebensmittel, wie Zucker, Bier u. a. 32 Millio⸗ 
nen 3lo 
bringen und ſie wird ſie bringen, weil man hier keine 
ſicht wird walten laſſen. 

In derſelben Zeit iſt man zu der Ueberzeugung gelangt, 
daß den Kommunen unbedingt geholfen werden wa Dan 
muß ihnen ſchon helſen, denn fie ſind Pleite, genau jo wie 
die Arbeiter und der ganze Mittelſtand, mit Ausnahme etwa 
der Fleiſcher und Bäcker. Wer ſoll da den Gemeinden 
helfen, wenn nicht wieder die breite Volksmaſſe? Da hat 


man eine 
5 N Haushaltsſteuer eingeführt. i 
Jeder Bürger, ob er ein ſteuerpflichtiges Einkommen hat 
oder nicht, muß einen Steuerzuſchlag zugunſten der Gemeinde 
entrichten. an hat gnädigſt die Arbeitsloſen von dieſer 
Steuerpflicht befreit. Hat jemand im Monat 50 Zloty Ein⸗ 
kommen, ſo muß er ſchon dieſe Steuer bezahlen. 
Sie beginnt mit dem Steuerzuſchlag von 4 Zloty, 
ſteigt immer höher, bis zu 1500 Zlotn. b 
Dieſe Steuer wird aber die überſchuldeten Gemeinden nicht 
retten können und deshalb hat man die i 
RNeklameſteuer eingeführt. Alle Zeitungsinſerate, 
Schilder, Aushängetafeln werden beſonders bes 
ſteuert. Dabei — Arbeitsgeſuche durch die Zeitung 
i ebenfalls ſteuerpflichtig. 1 
Will ein Arbeitsloſer ſeine armen Habſeligkeiten verkaufen 
um füt die Kinder Brot zu kaufen, und gibt er ein Inſera 
in die Zeitung, jo muß er die „Reklameſteuer“ davon be⸗ 
zahlen und dieſe Reklameſteuer iſt hoch. Das wird ſicherlich 
auch nicht genügen, um die Kommunen vor der Pleite zu 
retten. Die ſteuerfindigen Referenten werden ihre Gehirſte 
noch mehr anſtrengen müſſen. 
Wie haben noch keine Schornſteinſtener und keine 


Fenſterſteuer. 

0 Sn oder gar 
zwei und wenn von jedem Fenſter eine Steuer See 
wird dann wird vielleicht den Kommunen geholfen ſein. 
Solange noch jemand die Steuer zahlt, ſo legt man ihm 
jeden Monat etwas hinzu, indem man meint, daß, wenn 
er 100 Zloty zahlt, ſo kann er auch 120 Zloty bezahlen. Und 
zahlt er nicht ae dann wird ihm der Sequeſtrator 
ſchon ein wenig nachhelfen. Geht er flöten, fo fit es um ihn 

chehen und danach kräht kein Hahn. 

teuerzahler hat man Nachſicht, die Armen werden nicht 
befragt und nicht geſchont. Sie bekommen jeden Monat ein 
Geſchenk in der Form neuer Steuerlaſten, bis ſie zuſammen⸗ 
brechen unter dieſer Laſt. 


Für die reichen 
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als gegeben betrachtet. Selbſtveiſtändlich wird die zur Ente 
laſſung kommende Arbeiterſchaft dadurch geſchädigt und fireirät 
Klagen guf Bezahlung des Urlaubs für das 28 Jahr 
beim Gewerbegericht an. Auf Grund deſſen waren dſeſer Tage 
wiederum 3 Klagen Gegenſtand von Verhandlungen vor dem 
Königshütter Gewerbegericht. Das Gewerbegericht machte ich 
wiederum den Abſatz 2 des Paragr. 4 des Tarſfvertrages zu 
eigen, wonach der Urlaub erſt nach einjähriger Tätigkeit ſei⸗ 
tens der Verwaltung gewährt wird. Und nachdem noch weiter 
nicht klar hervorgeht, ob der gewährte Urlaub für das ver⸗ 
gangene oder laufende Jahr erteilt wird, iſt der Arbeitgeber⸗ 
verband verpflichtet, dieſe Unklarheiten zu beſeitigen. Solange 
dieſes nicht geſchehen wird, muß das Gewerbegericht annehmen, 
daß der gewährte Urlaub für das vergangene Jachr zu gelten 
hat. Aus dieſem Grunde wurde die Königshütte in ſämtlichen 
Fällen zur Zahlung des Urlaubes an die Arbeitnehmer verur⸗ 
teilt. Weil dieſes Summen unter 100 Zloty find, ſteht der 
Verwaltung ein Berufungsrocht nicht zu. . 
3 — — 


Eine Urbeiterdelegation der Emmagrube 
beim Arbeits miniſter 


Geſtern ſprach eine Arbeiterdelegation der 8 
beim Arbeitsminiſter vor. Bekanntlich hat die Verwaltung 
der Emmagrube 900 Arbeitern gekündigt, was einer Still⸗ 
legung der Grube ge er Die Delegation führte der 
Gemeindevorfteher in Radlin. Sie wurde zuerſt vom Mi: 
niſterialdirektor Alanowski empfangen Später hat der Ar: 
beitsminiſter Hubich die Delegation gehört. Die Arbeiter 
haben darauf hingewieſen, daß Abſatzmangel gar nicht vor⸗ 
handen iſt und die Reduktion als eine Schikane von den 
Arbeitern aufgefaßt wird. Der Arbeitsminiſter pflichtete den 
Arbeitern bei und verſprach ſeine Hilfe. Die Negierung 
wird durch ihre Organe die Verhältniſſe auf der Emmagrube 
einer peinlichen Prüfung unterziehen und dafür Sorge 
tragen, daß die Arbeiter und die Angeſtellten von der Re: 
duktion tunlichſt verſchont werden. 


Frankreich ſchiebt 50000 polniſche Arbeiter ab 

Das franzöſiſche Arbeitsminiſterium hat die Arbeiter⸗ 
gewerkſchaft verſtindigt, daß 50 000 polniſche Arbeiter, die 
in der franzöſiſchen Induſtrie beſchäftigt jind, an die Grenze 
abgeſchoben werden. Die Koſten der Abſchiebung bis an die 
92 5 trägt das Innenministerium und von da ab, trägt 
die Koſten die polniſche Regierung. Die Arbeiter werden 
als „läſtige Ausländer“ abgeſchoben und wahrſcheinlich auch 


— 


Staroſtei, legte auch ſeine Legitimation als 


— 


als ſolche behandelt. Wir haben ſchon früher berichtet, daß 
die Frau des polniſchen Botſchafters, Chlapowsta, in dieſem 
Sinne bei der ae Regierung gewirkt hat. Polen 
ee „Kohle nach Frankreich liefern und Dafür ſchiebt die 
ranzöſiſche Regierung die polniſchen Auswanderer ab. Eine 
ſolche Erklärung hat der franzöſiſche Arbeitsminiſter, den 
Arbeite tionen gegeben. Angeblich wartet man bei 
uns auf dieſe Arbeiter. Unter den Auswanderern befinden 
ſich auch Oberſchleſter, die da einer ſchöne Jukunft sent 
gegengehen. 


Der heimatloſe Aufſtändiſche 

In Petrowitz. im Kreiſe Pleß, hat Robert Pajonk 
während des Plebiszits für Polen gewirkt und hat auch 
aktiv an dem dritten Aufſtand teilgenommen. Er ſtand an 
der Front im Kreiſe Groß⸗Strelitz und wurde dort gefan⸗ 
gen genommen. Er befand ſich zu dieſer Zeit in einem 
jämmerlichen Zuſtande, denn er wurde angeblich verprügelt 
und in ein Konzentrationslaget eingeliefert. Auf Grund 
einer Amneſtie wurde 8 freigelaſſen und kam wieder 
nach Petrowitz zurück. er aber hier keine Arbeit finden 
konnte, ſo wa te er nach Frankreich aus. Pajonk fand 
in Frankreich Arbeit, hat dort geheiratet, konnte auch einige 

chen erſparen. 1929 kehrte Pajonk mit jeiner Frau nach 
Petrowitz zurück und wollte ſich hier niederlaſſen. Das iſt 
ihm jedoch nicht 
ſich eine Aufent 
wird er als Ausländer 


tsgenehmigung zu 


ffen, denn ſonſt 
wieſen. 


F ging auf die 
} 20 9 ufſtändiſcher 
vor, aber das hat nichts genützt, Man hat ihm geſagt, daß 
er bei der Uebernahme in n wohnt hat und 
deshalb iſt er „Ausländer“ gewo den. Scl ich erhielt 
Pajont die Aufforderung, Polen binnen 3. Tagen zu ver⸗ 
laſſen. Pafonk mußte nach Deutſch⸗Oberſchleſten Überſiedeln, 
aber auch hier haben ihn die Behörden nicht als deutschen 
Staatsbürger aufnehmen wollen. Man ſtellte ihm einen 
ſtaatenloſen Paß aus und damit wanderte Pajonk nach 


Frankreich aus. Er bekam Arbeit und alles war in der 
beſten Ordnu Nun geht Frankreich daran, alle Aus⸗ 
länder an die Grenze abzuſchieben und unter ihnen befindet 


— auch der unglückliche Bajont, Wohin ſoll er auswan⸗ 
rn? Er iſt 8 ein polniſcher noch ein deulſcher Staats 
angehöriger und alle anderen Länder haben ihre Grenzen 
vor den Einwanderern hermetiſch abgeſchloſſen. überhaupt 
wenn es ih um ſolche Ausländer, wie Pajonk, handelt, die 
kein Geld haben und nur ihre Arbeitskraft verkaufen wollen. 


lungen, weil die ce: ihn aufforderte, 


oll in wenigen Monaten dieſe neue Steuer 0 
i 9 eſ Nh | 


a 


Die Befhäftirung der Krieasinvaliden 


Das Arbeitsminiſterium hat an die Wojewoden ein 
Zirkular über die Beſchäftigung der Ktiegsinvaliden ver⸗ 
ſendet. In dem Zirkular wird darauf hingewieſen, daß bei 
den Reduktionen gewöhnlich die Kriegsinvaliden abgebaut 
werden, was jedoch verhindert werden muß. Es muß grund⸗ 


ſätzlich darauf geachtet werden, daß bei 50 beſchäftigten Ar: 


beitern in den Induſtriebetrieben zumindeſtens ein an 
invalide beſchäftigt werden muß und zwar ein ſolcher, d 
zumindeſtens 35 Prozent an E erbsfäbigkeit eingebüßt hat. 


Ein perſonenauto ä 
fährt gegen einen Straßenbahnwagen 

In Piasniki, an der Kreuzung der Straßen in der 
Richtung nach Schwientochlowitz. fuhr ein Auto gegen den 
aus Kattowig fahrenden Straßenbahnwagen. Der Anprall 
war ſo heftig, daß der Straßenbahnwagen aus den Schienen 
ſprang. Das Auto wurde zertrümmert und ein Paſſagier, 
ein gewiſſer Gabrys Edmund aus Königshütte erlitt einen 
ſchweren Schädelbruch. Außerdem platzte ihm eine Ader 


an der rechten Hand. Im bedenklichen Zuſtand wurde Ga⸗ 


brys ins Lipiner Lazarett eingeliefert. Die Schuld trifft den 
Chauffeur, Harbat, der wie ein rajender den Berg unge: 
ur kam und den Anprall nicht mehr verhindern ate 


Die zwei Galgen in Rybnik 


Wir haben ſchon geſtern berichtet, daß der . 
dent von dem N kein Gebrauch gemacht 


weshalb die beiden, Emil Adamezyk und Johann Kubla, 15 5 


Standgericht zum Tode verurteilten, geſtern vormittags hin⸗ 
erichtet wurden. Adamczyk wurde als erſter unter den 
lgen geſtellt und um 9,46 Uhr aufgehängt. Kubla kam 

um 10.12 Uhr an die Reihe. Es wird berichtet, daß beide 

Delinquenten kaltes Blut bewahrt haben, weshalb die Hin⸗ 

richtung „glatt _ n „ging. Natürlich hatten die 

Nybniker ihre Senſation In den oberen Stockwer⸗ 

ken, an den Fenstern un e als auch auf allen 

Dächern der umliegenden Häuſer, haben ſich die Neugieris, 
u poſtiert, um die Hinrichtung zu beobachten. Aus manchen 
äuſern konnte man tatſächlich den ganzen Vorgang auf 

wem Gefängnishof beobachten. 


Kattowitz und Umgebung 


Weihnachtsbeihilfe für Sozialrentner. 
Auszahlung am morgigen Freitag. 


Das ſtädtiſche Wohlfahrtsamt in Kattowitz gibt bekannt. 


daß die Auszahlung der diesjährigen Weihnechtsbeihilfen an 


Sozialrentner (Rentenempfänger der Verſicherungsanſtalt, Pen⸗ 


ſionskaſſen uſw.), ſowelt dieſe im Bereich von Groß⸗Kattowiz 
wohnhaft ſind und eine Aufforderung für die Entgegenwachme 
der Beihilfe nachweiſen können, am Freitag, den 23. Dezember, 


in nachſtehender Reſhenfolge vor ſich geht: a) für Sozialvent⸗ 


ner, wohnhaft im Stadtteil 1 im ſtädt. Wohlfahrtsamt, Magi⸗ 
ſtrotsverwaltungsgebände, ulica Mlynsßa 4, Zimmer 29, drit⸗ 


tes Stockwert in der Zeit von S bis 14 Uhr; b) für Sozi alrent⸗ 


ner wohnhaft im Stadtteil 2, im Rathaus, ulica Krakowska, 
Zimmer 17. 1. Stockwerk von 8 bis 14 Uhr: c) für Sozial rentner, 
wohnhaft im Ortsteil 3, im Rathaus, ulica Wojciechowsbiego, 
Zimmer 1, von 8 bis 14 Uhr; d) für Sozial rentner, wohnhaft 
im Stadtteil 4 im We ulica Ligocka, Zimmer 6, von a 
Bis 12 Uhr. y. 
Anglücksfall am Kattowier Bahnhof. Der 27jährige 
Eiſenbahnarbeiter Roman Konior wohnhaft Ring 2 in Lipine, 
war am Kattowißer Bahnhof mit dem Reinigen von Eiſen⸗ 
bahnwaggons beſchäftigt. Plötzlich fiel der junge Mann aus 
einem der Wagen auf das Schienengleis. Durch den Aufprall 
erlitt K. erhebliche Verletzungen am Kopf und an den Händen. 
Es erfolgte die Einlieferung in das St. Eliſabethſtift. Nach 
den bisherigen polizeilichen Feſtſtellungen ſoll der Verunglückte 
ſelbſt die Schuld an dem Unglücksfall tragen, welcher es an wer 
notwendigen Vorſicht außer acht ließ. 7 
Geſchäftseinbruch im Stadtinneren. 
räumen der Firma Schmalenberg, auf der ulica Plebiscytowr 
in Kattowitz, wurden zwei Wagen im Gewicht von 100 Kilo⸗ 
gramm und 50 
geſtohlen. 
Frecher Hühnerdiebſtahl. In der Nacht zum geſtrigen Mitt⸗ 
woch wurden aus der Hofanlage auf der ulica sw. Pawla 13 in 
Kattowitz insgeſamt 9 Hühner, im Werte von 60 Zloty ge⸗ 
ſtohlen. Das Federvieh, welches in einem proviſoriſchen Ver: 


ſchlag untergebracht war, wurde von den Spitzbuben an Ort und 


Stelle getötet und in einem Sack fortgeſchafft. 
Diebſtahl wurde der Mieter Hajok geſchädigt. 8055 

Koſtenloſe Unterſuchungen an Tuberkuloſekranke. Beim 
„Roten Kreuz“ auf der ulica Andrzeja 9 in Kattowitz wurde 
eine Tuberkuloſefürſorgeſtelle errichtet, welcher die Altſtadt 
Kattowitz, ſowie Bogutſchütz, Zawodzie, Zalenze, Brynow, 
Kattowitzerhalde, Panewnik, Domb, Hohenlohehütte 
Zalenzerhalde angegliedert ſind. Die ärztlichen Beratungen 
finden einmal in der Woche, an jedem Freitag von 3 bis 5 Uhr 
nachmittags ſtatt. Aerztliche Unterſuchungen wiederum werden 


Durch dieſen 


abgehalten: am Dienstag und Freitag von 1 bis 4 Uhr nuach⸗ 


mittags und am Donnerstag und Sonnabend von 11 Uhr vor⸗ 
mittags bis 2 Uhr nachmittags. a Beratungen erfolgen 
koſtenlos. 9. 

Ablöſung der Neujahrsglüdwünſche. An Stelle der allfähr⸗ 
lich einlaufenden Weihnachts⸗ und Neufahrsglückwünſche nimmt 
der Kattowitzer Magiſtrat als Ablöſung Geldſpenden zugunſten 
des Hilfstomitees für Arbeitsiofenannelerenheiten entgegen. 
Derartige Geldſpenden ſollen an die ſtädtiſche Hauptkaſſe ein⸗ 
gezahlt werden. Ebenſo nehmen auch die anderen ſtädtiſchen 
Kaſſen derartige Zuwendungen entoegen. Die Namen der 8775 
der werden zu gegebener Zeit e 


Königshütte und Umgebung 


Das Bruſttaſchentuch als Lebensretter. 
Vor der Strafkammer in Königshütte hatte ſich der Haus⸗ 
wirt Theodor Kania cus Paulsdorf, 
ſchlags, zu verantworten. Der Anklage lag folgender Sachver⸗ 
halt zu Grunde: Der Wilhelm Grzywok bracht ſeinen Wirt bei 
der Polizei am 9. Auguſt d. Is zur Anzeige, daß er im Ver⸗ 
lauf eines Wortwechſels von Kana angeſchoſſen wurde.“ Dur h 
einen Zufall iſt die Kugel im Taſchentuch der ſogenannten Ka⸗ 
valiertaſche ſtecken geblieben. Troßdem behauptete der Geſchä⸗ 
digte, Schmerzen gehabt zu haben. Eine, von der Polizei jo: 
fort eingeleitete, eee ergab, daß im Jackett ein Loch 
war und eine Kugel in dem bezeichneten Taſchentuch ſtechte. 


Aus den Geſchäfts⸗ 


Kilogramm, im Geſamtwerte von 1000 Zloty 
2. 


wegen verſuchten Tod⸗ 


| 


| 
| 


und 


der 


Schalabteilungsleiter It. Nengorowicz llagt an 


Eine peinliche -Prüſent“ Angelegenheit 


Vor dem e Gericht gelangte am Mittwoch 
eine intereſſanle Kl des Leiters der Wojewodſchafts⸗ 
Schulabteilung, Dr. . zur Berfandlung. Ab⸗ 
teilungsleiter Dr. Nengorowicz wurde, auf Grund eines 
Artikels, den die „Polonia“ vor längerer Zeit veröfſent⸗ 
lichte, ſeines Amtes vorläufi 905 enthoben, und nahm dies 
zum Anlaß, um gegen das Kor ſantyorgan klagbar vorzu⸗ 
gehen. Die Roten“ ſchrieb, 55 vor einigen Jahren der 
Muyslowitzer Bilderbhändler Sikorski durch Vermittlung 
eines gewiſſen Drozdowski mit der Schulabteilung der Wo⸗ 
jewodſchaft bezw. mit dem Leiter Dr. Rengorowicz, in ge⸗ 
ſchäftliche eziehungen getreten ſei und Bilder zur Aus⸗ 
ſchmückung von Schulklaſſenzimmern anliejerte Weiter ſoll 
die „Polonia“ nach dem Anklageakt berichtet haben, daß 
ſpäter die perſönlichen Beziehungen zwiſchen Dr. Rengoro: 
wicz und dem Lieferanten Sikorski erkalteten. Die wei⸗ 
teren Lieferungen konnten nicht mehr . An dieſem 
Bildervertriebsgeſchäft mit der Wojewo ſchafts⸗Schulab⸗ 
teilung ſoll Lieferant Sikorski 

einige zehntauſend Zloty verloren 

haben, Sikorski wandte ſich, nach den weiteren Behaup⸗ 

tungen der „Polonia“ ſpäter, und zwar Anſang November 
1930, an den Redakteur eines Sanacjaorgans Dieſem Res 
dakteur gegenüber, es ſoll ſich um Chefredakteur Rumun von 
der „Polska Zachodnia“ handeln, erklärte Lieferant Gi: 
korski, von Dr. Nengorowicz geſchädigt worden zu ſein. 
Sikorski bel auptete weiter, 

dem Abteilungsleiter ein wertvolles Präſent, 
3 eine N ſilberne Zigarettenkaſſette für 500 Zl., 
emacht zu haben, trotzdem aber hätten ſich dann dieſe Miß⸗ 
helligkeiten ergeben, ſo daß die weiteren Auftragserteilun⸗ 
gen e Der Redakteur ſagte zu, dieſerhalb mit 

Abteilungsleiter Dr. Rengorowicz Rückſprache zu nehmen. 
Sm: Verlauf der Unterredung erklärte Dr. Rengorowicz 
Labegotiſch. von 8 

kei n Präſent erhalten 
zu haben. 


Nach der „Bolonia“ ſoll aber Dr. Rengorowicz einen 
Tag nach der gehabten Unterredung mit dem Redakteur, die 
TTC... ͤ ͤ ᷣͤÄ . —————— Kiki 2 Kaſſette edm Lieferanten Sikorski wieder zugeitellt 


Auf Grund einer Hausſuchung wurde bei K. ein Revolver und 
eine Schreckſchußpiſtole gefunden. Den Angaben des Grzywk 
wurde zunächſt Glauben geſchenkt. K. hatte ſich deshalb am 
14. Oktober vor der Strafkammer zu verantworten. Unter Eid 
hielt G. die Andlage aufroct, während der Beklagte angab, aus 
einer Schreckſch ußpiſtole geſchoſſen zu haben. Obwohl ein ge⸗ 
wiſſer Wilhelm Pohl als Belalungszeuge aufgetreten war, 5 
ſchien dem Gericht die Angelegenheit recht zweifelhaft. 
Angeklagte erklärte, daß G. bei ihm einen Laden hatte, doch 
wogen Nichtbezahlung der Miete herausgeſetzt wurde. Während 
det Räumung kam es zwischen don beiden zu einem Streit. Um 
den drohenden G. einzuſchlchtern, habe K. aus der Schreckſchuß⸗ 
piſtole geſchoſſen. Gleichzeitig erklärte der Beklagte, daß auch 
G. eine Waffe beſitze und wahrſche \mdich den ganzen Vorgang 
aus Rache fingiert heat. Um Klarheit in die Affäre zu brin⸗ 
gen, wurde. der Prozeß damals vertagt und die Waffe. ſowie 
das Jackett, einem mililäriſchen Sachwerſtändigen übergeben. 
Der Sachverſtändige erklärte in ſeinem Gutachten, daß es aus⸗ 
geſchloſſen jet, daß eine Kugel aus eimer Entfernung von zwei 
Metern in einem Tacchentuch ſtechen bleiben kann. Außerdem 
wurde feſtgeſtellt, daß die (im Jackett vorgefundene, Kugel aus 
einer . Wafſe ſtammbe. als wie fie bei K. vorgefunden 
wurde. Somit war der Beweis erbracht, daß G. eine falſehe 
Meldung erſtattet hat. Und weil er trotzdem noch ſeine Be⸗ 
hauptung unter Eid aufrecht erhielt, beantragte der Staatsan⸗ 
walt, daß die Anblageſchrift gegen K. abgeändert wird, auf 
Bedrohung und unbe) ugten Wafſenbeſitz. Gegen G. wurde ein 
Meineidsverfahren eingeleitet. Das Gericht ſchribt nun zur 
Verurteilung des Kemia und zwar in Form einer Geldſtraf⸗ 
von 80 Zloty, die unter die Amneſtie fällt. Gogen G. und den 
Zeugen Pohl wird ein Meinungsverfahren angeſtrengt. k. 


Werkſtättenverwaltung verteilt auch Kohle. Es wird 
bekannt gemacht, daß alle aus der Werkſtätten verwaltung 
nach dem 1. Oktober 1930 entlaſſenen Perſonen und gegen⸗ 
wärtigen Turnusurlauber auch Kohle von der Gräfin 
Lauragrube erhalten. Die notwendigen Beſcheinigungen 
ſind im Rechnungsbüro an der ul. Hutnicza erhältlich. * 
Dienſtzeit im Nathauſe. Am Sonnabend und am Sil⸗ 
veſtertag bleiben die ſtädtiſchen Büros bis um 12 Ahr mit⸗ 
tags für das Publikum geöffnet. 9 

Verſchiedene Diebſtähle. In die Wohnung der Ma⸗ 
thilde Cinzer an der ul. Gimnazjalna 12 drangen Anbe⸗ 
kannte ein und entwendeten aus einem Behälter 305 Zloty 
— In die Fabrikräume der Firma Cepok an der ul. Gimna⸗ 
zialna hatte ſich durch einen Nachſchlüſſel ein gewiſſer 
Fritz Schubert von der ul. Kordeckie lin eingeſchlichen, um 
einen Diebſtahl auszuführen. Zufä mußte der Sohn 
des Beſitzers nochmals nach der Fabrik ulld bemerkte hierbei 
den Dieb, der der Polizei übergeben wurde. — Dem Joſef 
Giglas aus Ruda wurde im Königshütter Marktlallen 
reſtaurant von einem Unbekannten aus der Taſche ein 
Geldbetrag von 200 Zloty geſtohlen. k. 

Gelegenheit macht Diebe. Der Fleiſcher Joſef Cyba 
entfernte fi für eine kurze Zeit aus jeinem Laden. Dieſe 
Gelegenheit benutzen zwei jugendliche Burſchen, Fredrich 
Situla und Karl Jendrzei von der ul. Hajducka zu einem 
Diebſtahl von 20 Kilo Fleiſch. Kurze Zeit darauf wurden 
beide gef eb und der Polizei übergeben. % 

Einbeſcherung der Schulkinder. Die Leiter der verſchie⸗ 
denen 5 und e der katitativen Vereine ka⸗ 
men im Rathauſe zu einer Sitzung zuſammen, um zu der 
N Nfährigen Weihnachtseinbeſcherung armer Kinder Stel⸗ 
lugn zu nehmen. Im beſonderen wurde der Standpunkt in 
usſprache dahin vertreten, daß auch diesmal Klei⸗ 
dungsſtücke und Schuhwerk an die bedürftigen Kinder zur 
Verteilung kommen möchten. Um die Einbeſcherung zu er⸗ 
möglichen, ſoll mit den 9 un Behörden in Verbin⸗ 
dung getreten werden, um feſtzuſtellen, welche Zuſchüſſe von 
der Stadtverwaltung für die Einbeſcherung geleitet werden. 
(Anmerkung der Redaktion: Ri der letzten Stadtverord⸗ 
netenverſammlung wurde der Beſchluß gefaßt, den Schulen 
für die Abhaltung einer Weihnachtsfeier 6000 Zloty zu ge⸗ 
währen. und zwar den deutſchen 1200 Zloty, den polniſchen 
3 80⁰ Zloty) In der heutigen Magiſtratsſitzung wird da⸗ 
zu erneut Stellung genommen. k. 


— 


beben Weiter behauptete die „Polonia“ dann noch, daß Dr. 
Nengorowicz auch 
Weinſendungen 
durch Sikorski zugingen. Rengorowicz habe ſich überdies 
veranlaßt rn Sitorski für dieſe Weinſendungen 
eine Summe von 200 alt per Poſt zu überweiſen. In der 
weiteren Folge habe Dr. Rengorowicz mit ſeinem Chef uns 
liebſame Auseinanderſetzungen gehabt. Später wäre die 
ers Angelegenheit, infolge einer Vermittlungsaktion non 
iten des Schwagers des Dr. Rengorowicz. Ingenienr N., 
eingeſchlaſen. Ingenieur N. wandte ſich, in Anwe en eit 
des Oberſten B., an Sikorski mit dem Vorſchlag, Abbitte zu 
leiſten. Die „Polonia“ behauptete, daß Sikorski, der ſich 
als Geſchäftsmann in einer heiklen Situation beſand, dar⸗ 
auf eingegangen ſei und i 
die ſchriftliche Abbitte 
im Sinne des, von Ingenieurs N. vorgelegten. Entwurfs 
auch ein reichte, umjomehr, als ihm die Zuſicherung gegeben 
wurde, daß ſich die Angelegenheit für ihn, hinſichtlich der 
weiteren Anlieferung von Bildern, günſtig geſtalten würde. 
Die „Polonia“ kommentierte in längeren 1 
dieſen Fall und betonte in ihrem Artikel zum Schluß, da 
ſie im Beſitz des, von Ingenieur N. verſaßten, Or sina 
. der Abbitte und zudem auch der Poſtanweiſungs⸗ 
abſchnitte ſei, mittels derer Dr. Rengorowicz 
die 200 Zloty an Sikorski 
überwieſen hat. 


Zu dieſer intereſſanten Prozeßſache waren mehrere 
Zeugen, darunter Viſitator Klapka, Verlagsdirektor Chmie⸗ 
lewski und Redakteur Palendzki von der „Polonia“ gela⸗ 
den. Der Verteidiger des angeklagten Redakteurs fü rte 
aus, daß noch weitere Zeugen erforderlich wären. Ueber⸗ 
dies ſoll auch Bilderlieſerant Sikorski, laut Gerichtsbe An 
vor Gericht zitiert werden, da er ewiſſermaßen als der Ini⸗ 
tiator in dieſer Angelegen! eit in Frage kommt und ſich eben» 
falls zu verantworten har. Wie es heißt, befindet ſich Si⸗ 
korski z. Zt. i Bendziner Gefängnis, und zwar unter dem 
Verdacht der Geldfälſchung. Die Prozeßſache wurde ſchließ⸗ 
lich vertagt. 9. 


Behandlung lungentuberkulsſer A n e e e de . er dee ut e TEEHREERT 
Nach einem Seht des Knappſchaftsvorſtandes wurde a 
Verwaltung ermächtigt, Familienangehörige von Mitglie⸗ 
vo und Pen dis an Lungentuberkuloſe leiden, in 

die Knappſchaftsheilſtätte in Tarnowitz aufzunehmen. Die 
Aufnahme ſolcher Kranken kann mit Genehmigung der 
Knappſckaft unter Ausfüllung der hierfür beſteb enden 
1 dogen des Bezirksarztes erfolgen. Die Verpflegungs⸗ 
oſten betragen pro Tag 2.75 Zloty. Der Patient iſt zn 
pflichtet, die in Frage kommende Summe im voraus 2 ent⸗ 
richten. Bei materiellen Schwierigkeiten iſt die exwal⸗ 
tung der Knappſchaſt berechtigt, die Summe in monatlichen 
Ratenzahlungen re Die mindeite Ratenzahlung 
iſt auf monatlich 25 ty teitgelest worden. Diejenigen 
nappſchaftsmitglieder, die kranke Familienmitglieder in 
der Seilanftatt in Tarnowitz unterbringen wollen, 5 
ſich zur Ausfüllung einer E beim auf e 
Anappihafisälfeften melden. a 


siemianowitz 


Der Feiertagsvorſchuß. 

Die Hüttenarbeiter befinden ſich in großer Not. Die Loh ⸗ 
nung ift bei der minimalen Schichtenzahl recht dürftig ausge⸗ 
falten und reicht kaum zur Deckung der Ausgaben für des nadte 
Leben, geſchweige denn zu Extraausgaben für die Feiertage. 
Die Aurarbeiterunterftüßung, welche bis Mai dieſes Jahres 
gezahlt wurde und welche eine beſcheidene Mehreinnahme für 
die Arbeiter bedeutete, iſt abgeſchafft und keine Macht der 
Melt bringt dieſe wicdet zurück. Versprochen wurde von der 
Wojewodſchaft zwar, die vielen diesbezüglichen Anträge der 
Arbeiter zu ihrem Gunſten zu erledigen, aber dabei iſt es ge⸗ 
blieben. Genau jo wurden die Anträge auf Gewährung einer 
einmaligen Be hilfe an die Kurzarbeiter behandelt. Es iſt für 
dieſe Kategorie von Menſchen keine Ausſicht, etwas zu erhels 
ten. Um nun wenigſtens etwas Bargeld für die Feiertage zu 
erhalten, ſtellen die Arbeiter maſſenhaft Anträge auf Gewäh⸗ 
rung eines außergewöhnlichen Vorſchuſſes bei ihrer Verwal⸗ 
tung. Dies wird ihnen jedoch in den meiſten Fällen abgelehnt. 
Ausnahmen werden nur gemacht, wenn triftige Gründe vor⸗ 
liegen wie Krankheit in der Familie und dergleichen. Und ſo 
ſteht der Kurzarbeiter noch ſchlimmer da wie der Arbeitsloſe, 
denn rn hat doch durch die Zuweiſung von Bons und eventl. 
Spenden der bar. Vereine einen kleinen Begriff von Weihnah⸗ 
ten. Der Kurzarbeiter, welcher um ſein tatſächliches verdien⸗ 
tes Geld betteln muß und es nicht bekommt, wird damit auch 
nicht einen einzigen Groſchen übrig heben für eine kleine Weide 
nachtsfreude an ſeine Angehörigen. So werden Menſchen don 
ihresgleichen behandelt, obwohl es feſiſteht, daß heute faſt aus⸗ 
ſchließlich die Wirtschaft noch von den Kurzarbeitern erhalten 
wird, zumal es ja feſt keine Vollarbeiter in der Industrie mehr 
gibt. Dafür wird aber die Weihnachtsfeier bei den Induſtrie⸗ 
gewaltigen glänzend ausfallen, da ſie übergenug von dem aus 
dem Kutzarbeiter cusgeſaugten Biutgeld beiten. Ob os noh 
einmal eine Weihnachts für die Arbeiter geben wird? . 


Immer wieder Arbeiter⸗Abhau. Wie wir hören, wird ab 
1. Januar 1933 die Zentrel⸗Bauabteilung und der Zentral 
Fuhrwerksbetrieb an der Hohenlohehütte aufgelöſt. Die Kine 
digungen an etwa 100 Mam find bereits ergangen. m. 


Die Laurahütter Verzinterei hat Feiertage. Die Abteilung 
Verzinberei, welche im lemſenden Monat etwes mehr Beſtellung 
Hatte, wie in den vorhergehenden. hat am Dienstag ihre Tore 
geſchloſſen und hält bis auf weiteres Weihnachtsruhe. 5. 


Neue Steuern. Die Steuerbehörden haßen wieder eine 
neue Steuer ausgeknobelt. Und zwar handelt es ſich hierbei 
um die Steupelſteuer beim Mieten von Wohnungen. Diee 
e ſoll nicht mehr eine einmalige fein, ſondern, muß alle 

> Jahre erneuert werden. Für die ſtädtiſchen Wohnungen der 
— hat der Magiſtrat einen Kredit von 1500 Zloty be⸗ 
willigt, um dieſe neue Steuerforderung zu begleichen. —o. 


Eine Subpention für die polniſchen Schulkinder in Deutich⸗ 
See e Der Magi trat bewi lite in deiner letzten 
ng den 


polniſchen Minderheitsſchule in Deutſch⸗Oberſchleſten. 


Betrag von 50 Zloty für arme Schullinder der 


Wegen verbotenen Tragens einer Waffe feltgenommen, Ein 
Hauſierer, nahmens Czarnetzki aus Nifta, wurde von Polizer⸗ 
organen auf ſeine Handelslegitimation unterſucht und bei ihm 
ein Revolver mit Munition vorgefunden. Da der Betreffende 
keinen Waffenſchein beſaß, wurde er feſtgenommen und zur Ver⸗ 
fügung feiner heimatlicen Polizeibehörde geſtellt, wo er ſich 
wegen verbotenem Waffentragen zu verantworten haben wird. 

—0. 

Der Weihnachtsbraten. Dem Jehann Swoboda, Florien⸗ 
ſtraße 25 find von unbekannten Einbrechern 4 Gänſe geſtohlen 
worden 0. 

Eine Uhr iſt abzuholen, Ein ehrlicher Finder lieferte eine, 
am Sonntag auf der Bahnhoſſtraße gefundene Armbanduhr auf 
dem Polizeikommiſſariat ab, wo fie von dem Eigentümer ab⸗ 
geholt werden kann. o. 


Beſucht das Weihnachtskonzert des Krejciorcheſters. Am 
25. Dezember veranſtaltet das Arbeitsloſenorcheſter Krejci ein 
großes Konzert im Scale zwei Linden mit einer ausgezeichne⸗ 
ten Vortragfolge. 


dieſer Veranſtaltung recht lohnend und waren zu empfehlen. 
h 0. 


Umſchaltung des Lichtſtromes. In der elektriſchen Zentrale 
werden während den Weihnachtsfeiertagen größere Reparatu⸗ 
ren ausgeführt. Die Lichtmaſchinen werden darum ſtillgelegt. 
Den Beleuchtungsſtrom wird für die Zeit der Reparatur die 
elektriſche Zentrale Chorzow liefern. o. 
Reparatur in der ſtädtiſcher Turnhalle. In der ſtädtiſ den 
Turnhalle cuf der Schloßſtraße muß der Heizkeſſel der Zentral 
heizung durch einen neuen erſetzt werden. Die Koſten im Be: 
trage von 4000 Zloty ſind vom Magiſtrat bewilligt worden. 
5 —0. 


Myslowitz 0 
Ein kritiſches Urteil über Kraſſow. 

Aus Arbeitsioientreifen erhalten wir folgende Zuſchrift: 
In der Gemeinde Kraſſow herrſchen recht ſeltſame Zuſtände. 
Weihnachten ſteht vor der Tür, aber von einer Beratung über 
enentuelle Zuwendungen an die Armen und Arbeitsloſen merkt 
man noch nichts. Möglich iſt es ja, daß das Geld geſpart wer⸗ 
den Toll, weil doch in der Faſtenzeit keine Feſtbäle abgehalten 
werden und die Aufſtändiſchen., mit Rückſicht auf die Kirche, 
mit ihrer Fahne fernbleiben müſſen. Es wurden aber den Auf⸗ 
ſtändiſchen bereits 500 Zloty bewilligt, denn im Frühjahr gehen 


Da die Eintrittspreiſe recht mäßig und die 
Leiſtungen dieſes Orcheſters anerkannt gut find, it ein Beſu ch! 


bekanntlich wieder die Feſtlichkeiten los, da muß der Gemeinoe⸗ 


fad wieder voll werden damit der Gemeindevorſteher Gonſior⸗ 
czyk mit dem Gemeindeſack an der Spitze herumlaufen und den 
Aufſtändiſchen qut blechen kann. nämlich in ellen Kneipen von 
Kraſſow, da ſich nämlich die Gemeindevertretung von Kraſſow 
mur aus Sanatoren zuſammenſetzt. 

Der erſte Beweis dafür ergab fih, als die D. S. A. P. in 
Kraſſow, die erſte Verſammlung abhielt zur Gründung eines 
Arbeitsloſenkomitees, ſowie einer Arbeitsloſenküche Da erſt 
bemühten ſich auch die Sanatoren um die Arboitsloſen, nad: 
dem ihnen die D. S. A. P. den Weg gezeigt hatte. Leider 
haben bis jeßt die Sanatoren nichts für Weihnachten getan, 
wahrscheinlich, weil ihnen die D. S. A. P. noch keine Anregung 
dazu gegeben hat. Aber darunter müſſen die Aermſten noch“ 
mehr leiden. und es wäre doch an der Zeit. daß man ſich noch 
auf ſeine Pflicht besinnt. denn nach der chriſtlichen Lehre iſt 
Weihnachten doch das Feſt der Amen. 
An die Arbeitsloſen aber ergeht der Ruf, ſich politiſch an 
die Sozial'ſtiſche Partei anzuſchließen und in der großen orga⸗ 
niſterten Maſſe allein ihre Kraft zu ſuchen. Es wird und muß 
wieder die Zeit kommen. wo alle Arbeiter ſatt werden und 
nicht auf mitleidige Gaben emngewieſen find. Darum, Mut und 
Kopf hoch, nur der Sozialismus bann den Arbeitsloſen die 
wahre Menſchheitserlöſung bringen! ; i 


Schwienfochlowiß u. Umgebung 


Schleſiengrube. (Schmuggler von Grenzbe⸗ 
amten angeſchoſſen.) Von einem Grenzbeamten 
wurde der 23jährige Max Linder angeſchoſſen, weil er die 
grüne Grenze mit Schmuggelgut überſchreiten wollte. Der 


— 


(in Gleiwitz). 
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Roter Sport 


ueberaus reger Grenz'andverkehr der Arbeiterfußballer — Fortiehnng der Europameiſterſchaft 


Feiertagsbetrieb diesſeits und jenſeits der Grenze, 

Die unierem Bezirk angehörenden Fußballvereine haben 
erfreulicherweiſe von der lobenswerten Einrichtung Gebrauch ge⸗ 
macht, Spielabſchlüſſe mit den Gencſſen aus Deutſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien zu tätigen. So ſtehen uns an beiden Feiertagen 
intereſſante Begegnungen bevor, auf die wir in unſerer 
Sonnabend⸗Vorſchau noch näher einrehen werden Ebenso fahren 
einige unserer beſten Vereine nach Weſtoberſchleſien. Die Paarun⸗ 
gen find folgende: ; 
r 1. Feiertag. r 

Freier Sportverein Beuthen — R. K. S. Jednosc Königs⸗ 
hütte (A. K. S.⸗Platz). . 72 

RN. K. S. Jednosc Zalenze — A. S. V. Sparta, Gleiwitz 


K.K. S. Vismardchütte — A. S. B. 22 Bistup'g (in Bistupitz). 


R. K. S. Naprzod Chorzom — A. S. B. Wacker Hindenbung (in 


Hindenburg). 
2. Feiertag. 
B. S. C. Bobrek — 1. R. K. S. Kattowitz (in Kattowitz). 
Freier Sxrortverein Beuthen — R. K. S. Sila Michallowitz 
(in Michalkowitz). 5 7 
A. S. V. Wacker Hindenburg — R. K. S. Zaglembie Dom: 


broma (in Dombroma), 3 
N. K. S. Jednose Zalenze — A. S. V. Eiche Hindenburg 


(in Hindenburg). 8 A, 
N. K. S. Jednosc 1 / — N. K. S. Bismarckhütte (Pole 

Zachodnieplatz). A 

A. S. V. Vorwärts Bismardhütte — XR. K. S. Stia Gieſche⸗ 


wald (in Gieſchewald). 


Obiger Kalender dürfte beſtimmt noch eine Bereicherung er⸗ 
fahren, denn viele namhafte Vereine konnten ihre Verhand⸗ 
lungen bis heute noch nicht abſchließen. Wir ſehen aſſo. daß 


100 prozentiges Leben in unterer Arbeiterſportbewe rung pul⸗ 


ftert, denn all dieſe Spielabſchlüſſe kommen ınter den denkbar 
ungünſtigſten Bedingunßen zuſtande. Oft müſſen die beteilig: 
ten Vereine ungeheure Opfer bringen, um den zum größten Teil 


arbeitslofen Mitgliedern die Fahrſpeſen zu decken. Und voch 
iſt ein ſtändiges Fortſchreiten zu beobachten, welches wir als 
gutes Omen für das Jahr 1993 betrachten tönnen. Die Ver⸗ 
elendung der Meilen. hat ihren Tiefſtand erreicht, von nun kön⸗ 
nen wir getroſt auf eine Beſſerung der allgemeinen Lage hoj- 
fen, die ein, vielleicht: aewaltigmer Amſchwung bringen wirs 
und die auch uns Arbeiterſportlern eine figanzielle Beſſer⸗ 
ſtellung gewährt. 
Die Euopaſußballmeiſterſchaft geht weiter. 5 
In der mitteleurepäiſchen Gruppe der Landesverbände der 


Sozialiſtiſchen Arbeiterſperünternationgle (Ungarn. Oeſterreich, 


Polen, Tſchecholowatei, Deurſchland), findet bereits das dritte 
Rundenſpiel mit der Paarung Deutſchland — Polen am Weih⸗ 
nachs montag, den 26. Dezember in Leipzig ſtalt. Wir haben 


anläßlich des in Dombrowa ſtattoeſundenen Ausſcheidungsſpiele⸗ 


die vorausſichtliche polniſche Länderrepräientative bereits vez⸗ 
öffentlicht und geben die definitive Auſſtellung noch bekannt Wir 
find neugierig, ob auch einige Oberſchleſier Gnade in den Augen 
des techniſchen Ausſchuſſes gefunden haben a 2 

Die Ergebniſſe der zwei bi herigen Spiele ſind: Oeſtex⸗ 
reich — Deu ſchland 1:0, Deutihland — Tcchecho lowalei 40. 
Das kommende Spiel in Leirzig brinot die Entſcheidung, ob 
Deutſchland die Führung an uch reißt. Gelingt das nicht. ſtehen 
Oesterreich Deut chland und Polen punktgleich Wie die Sub: 8 
balleitung des deutſchen Arbe ter⸗Turn⸗ und Sportbundes mit⸗ 
teilt, wird fie die ſtär ſte Mannſchaft aufſtellen. Sie rechnet 
nämlich mit der Stärke der polnischen Elf, die ihr Jurch die 
Spiele anläßlich der Olympiade in Wien ncch in beſtem Ge⸗ 
dächtnis iii. Polen kom dort bis in die Vorenſcheidung. Auf 
den Ausgang dieies Treffens find wir wirklich geſpannt und 
wünſchen un'erer Expedition den beiten Erfolg. . 5 

In der weſteuropäiſchen Grupe (Schweiz, Frankreich, Bel⸗ 
gien, Holland), beginnt die erſte Runde mit dem Treffen Bel⸗ 
gien — Holland om 1. Feiertag in Belgien. Allcemein it mit 
einem S’er der ſpielerfahreneren Belvier zu rechnen, doch leicht 
wird er beſtimmt nicht, wenn es nicht ſogar eine holländiſche 
Aeberraſchung gibt. n 


Grenzer forderte den Schmuggler zunächſt zur Legitimſerung 
auf, was er jedoch nicht tat Erſt dann feuerte der Beamte 
den Schuß ab, welcher den jungen Mann an der linken Hand 
verletzte. Nach Erteilung der erſten ärztlichen Hilfe wurde 
der Verletzte nach dem Kreisſpital in Scharley überführt. x. 
Scharlen. (Spitzbuben in der Wohnung.] In der 
Wohnung des Johann Pach in Scharley erſchienen zwei fremde 
Perſonen, welche ſich als Schuhmacher aussaben und dem 
Wehnungsinhaber ein Paar Schuhe zum Verkauf anboten. In 
einem unbewachten Moment entwendeten die Anbetannten eine 
ſilberne Uhr, ſowie ein Feuerzeug im Werte von 40 Zloty. Der 
Polizei gelang es, in dieſem Zufammenhang den Konrad Sz 
aus Lipine und den Alfons P. aus Boruszowic, Kreis Lubli⸗ 
witz, feſtzunehmen. Beide Arretierten ſtehen nämlich in dem 
n Verdacht, den fraglichen Diebſtahl ausgeführt zu 
en. . 5 738 8 
Scharley. (30 Kilogramm Fackfleiſch geſtoh⸗ 
len.) Auf dem Wochenmarkt in Scharley wurden von der 
Polizei 30 Kilogramm Hackfleiſch konfisziert, welches zum Scha⸗ 
eee eee Schef Idziak in Königshütte geſtohlen 
Werbe. er are Zu e a Be a ie 


Mer und umgebung 

Nikolai. (Das Los der Turnusurlauber.) es 
kanntlich werden durch die ſchlehſten Wirtſchaftsverhältniſſe in 
den meiſten Betrieben die Arbeiter auf unbeſtimmte Zeit in 
Urlaub gechickt, was man dann Turnusurlaub nennt. Dieſe 
werden nun in den ſtaatlichen Arbeitsnachweisämtern regi⸗ 
ſtriert und von den Fürſorgeämtern als Arbeitsloſe unterftüßt. 
Dieſer Tage geſchah aber mit den Turnusurlaubern der Firma 
Kötz in Nikolai gercde das Gegenteil, denn als ſich dieſelben 
beim Fürſorgeamt um eine Unterſtützung bemühten, kam der 
Funktionär auf den Gedanken, daß ſie noch einen rückſtändigen 
Lohn von der Firma zu erhalten haben und verweigerte ihnen 


| 


die Unteritügung Um ſich davon gencu zu überzeugen, ſetzte 
ſich der Betreffende mit der Fabrikleitung in Verbindung und 
erfuhr zu feinem Erſtzunen, daß den Turnusurl z ubern noch zirka 
400 Zloty Lohn zuſteben, es ſtand nur nicht feſt wann das aus⸗ 
gezehlt wird. Der Erfolg war derartig, daß, für die erteilte 
Auskunft. der Schichtmeiſter aus der Fabrik ſofort einen 
wurde und die Turnusurlauber weder den rügtändiden Lehn, 
noch die Unteritügung vom Fürſorgeamt erhielten. Damit find 
alſo dieſe G chädirten buchſtäblich dem Hungertede preisgegs⸗ 
ben, aber Weihnachten, das Feſt der Näckſtenliebe, iſt vor der 
Tür, Dero, 


Rybni! und Amgebung 


Einbruch in ein Gruben magazin. Zur Nachtzeit wurde in 
das Magazin der Skarboferme ein Einbruch verübt und dort 
24 Meter Weißblech, ſowie 5 Stück Hircchlederlappen geſtohlen. x. 
Skrzusjowic, (Feſtnahme eines Banditen.) Im 
Zuſuͤmmenhang mit dem Raubüberfall auf die Wohnung des 
Franz Toman, in der Ortſchaft Skrzyszowic, wurde der 37jährige 
Emil Duda aus Gorzytz arretiert, welcher mit Hilfe eines unbe⸗ 
kannten zweiten Täters den fraglichen Ueberfall ausführte. Die 
Täter wurden jedoch damals in die Flucht gejagt, da die §aus⸗ 
einwohner ſtarken Widerſtand leiſteten. Bei dem Raubüberfall 
bedienten ſich die Banditen einer Leiter, um ſo in die, im 
zweiten Stockwerk befindliche Dachwohnung zu gelangen. 
Während des polizeilichen Verhörs bekannle ſich der Arretierte 
zur Schuld. 8 


I Balle Sie 


— —— 


tauten aber vertauten? 

Angebote und Intereſ⸗ 

jenten verſchaff! Ihnen 
ein Injerat im 
„Volkswille“ 


— — 


IMENSCHEN 
|__DER TIEFE 


Itack London 


23 s 
82 war ein Sonntagnachmittag. Die Sonne war hervorgekommen. 
Rund die gutgekleideten Familien aus Weit End gingen zu Tau⸗ 
enden ſpazieren. Es war kein anregender Anblick für fie, Die 
häßlichen, zerzauſten ſchlafenden Vagabunden hier zu finden. And 
ich bin überzeugt, daß die Vagabunden lieber nachts geſchlafen 
hätten. ö 
Und jo ſage ich euch, ihr lieben Menſchen: Solltet ihr je 
nach London kommen und Geſchöpfe ſehen, die rings auf Bänken 
und Raſenplätzen ſchlafen, ſo glaubt nicht, daß es Faulenzer 
ſeien, die lieber ſchlafen als arbeiten wollten. Denkt daran, daß 
die Machthaber ſie die ganze Nacht die Fahne tragen ließen, und 
daß ſie keine andere Stätte hatten, wo ſie am Tage ſchlafen 
konnten. 5 
5 Die Speiſung. 
AJZn der Nacht, in der ich „die Fahne getragen“ hatte, legte 
ich mich doch nicht bei Tagesanbruch im Green⸗Park ſchlafen. 
Kr: Ich war triefend naß und hatte ſeit bierundzwanzig Stunden 
keinen Schlaf in die Augen bekommen. und da ich immer noch 
die Rolle eines armen Mannes ohne einen Pfennig in der Taſche 
spielte. mußte ich mich nach einem bißchen Frühſtück umſehen und 
dann verſuchen, Arbeit zu finden. „ 
Nachts hatte ich davon gehört, daß die Heilsarmee jeden 
Sonntagmorgen den „Ungewaſchenen“ irgend auf der Surrey⸗ 
Seite der Themſe Frühſtück gab. Die Ungewaſchenen ſind die, 


welche nachts die „Fahne tragen“; wenn es nicht regnet, haben 


ſie nut geringe Ausſicht, ſich am Morgen zu waſchen. 

Das muß etwas für ſich ſein, dachte ich — Frühſtück, und 
dann ein ganzer Tag für die Arbeitsſuche. 5885 

Es war ein ſchwerer Gang. Ich ſchleppte meine müden 
Beine duch die St.⸗James⸗Straße. durch Pall Mall, über den 
Trafalgar Platz und zum Ufer hinab. Ich ging über die Mater: 
loo⸗Brücke nach Surrey, kreuzte die Blackfriar⸗Chauſſee, kam in 


die Nähe des Surrey⸗Theaters und hatte vor ſieben die Baracken 
der Heilsarmee erreicht. > 

Hier ſtand ſchon eine bunte Schar von verzweifelten Men: 
ſchen, die die Nacht im Regen verbracht hatten. Welch furchtbares 
Elend! Alte Männer und junge Männer ſogar Knaben Einige 
ſtanden im Halbſchlaf da, andere hatten ſich in unbeguemſten 
Stellungen rings auf den Steintreppen ausgeſtreckt, wo ſie feſt 
ſchliefen, während ihr nackter Körper aus Löchern und Riſſen in 
ihren Lumpen guckte; und ſoweit man ſehen konnte, war jede 
Treppenſtufe in der ganzen Straße von zwei oder drei Menſchen 
in Beſitz genommen, die alle, den Kopf auf den Knien, ſchliefen. 
Und alles das, obwohl in England nicht gerade „ſchlechte Zei: 
ten“ waren. So pflegen die Verhältniſſe zu ſein, wenn die 
Zeiten weder gut noch ſchlecht ſind. ; 


Da zeigte ſich der Schutzmann. „Willſt du machen. daß du 
weiterkommſt, du verfluchtes Schwein! Mach', daß weg⸗ 
kommſt!“ And er vertrieb ſie wie Schweine aus allen Haus⸗ 
türen und zerſtreute ſte vor allen Winden in Surrey. Als er 
aber die Menge von Schlafenden ſah, war er dech erſtaunt und 
rief: „Das iſt doch ſchrecklich! Und das an einem Sonntagmor⸗ 
gen! Ein ſchöner Anblick! Na! uff! Weg mit dir, du ver⸗ 
dammtes Bieſt!“ — a 

Gewiß war es ein ſchrecklicher Anblick. Auch ich fühlte mich 
empört. Ich hätte nicht gewünſcht. daß die Augen meiner Tochter 
es geſehen hätten; aber — ja, dieſes „Aber“ iſt eigentlich alles 
was man zu fagen weiß RAR: 

Der Schutzmann entfernte ſich, und wir kehrten zurück, wir 
ſchwärmten um die Stelle wie Fliegen um einen Honigtopf; denn 
das Wunderbare, ein Frühſtück, lockte uns. Wir hätten nicht 
eifriger und ausdauernder ſein können, wenn Millionenſcheine 
ausgeſtellt worden wären. Einige von uns waren ſchon wieder 
eingeſchlafen, als der Schutzmann wiederkehrte; wir mußten alſo 
wieder fort, kehrten aber ſelbſtverſtändlich um, ſobald das Fahr⸗ 
waſſer frei war. 

Um halb acht wurde eine kleine Tür geöffnet und ein Sol⸗ 
dat der Heilsarmee ſteckte den Kopf heraus. f 

„Ihr braucht die Straße nicht To zu versperren“, ſagte er. 
„Wer Marken hat, kann jetzt hereinkommen, wer keine hat, erſt 
nach neun.“ ö 

Ach, das Frühftücd! um neun Uhr! Noch anderthalb Stun⸗ 
den warten! Wie wir die benefdeten, die Marken hatten. Sie 


wurden eingelaſſen, konnten ſich waſchen, ſitzen und ſich beim 
Frühſtück ausruhen, während wir auf der Straße warten muß⸗ 
ten. Die Marken waren am Abend zuvor auf den Straßen und 
der Themſe⸗Promenade verteilt worden, es war keine Belohnung, 
ſondern reiner Zufall, ob man eine erwiſcht hatte oder nicht. 

Gegen halb neun wurden weitere Leute mit Marken ein⸗ 
gelaſſen, und um neun Uhr kam die Reihe an uns andere. Wir 
drängten uns hinein und ſtanden bald darauf wie Heringe an 
einer Tonne auf einem kleinen Hofe. Mehr als einmal habe ich 
als „Tramp“ für mein Früßſtück arbeiten müſſen, aber nie ſo 
ſchwer wie für dieſes. Drei Stunden lang hatte ich draußen 
ſtehen müſſen, und eine ganze Stunde mußte ich jetzt auf dieſem 
überfülll en Lofe warten. Ich hatte die ganze Zeit nichts ge⸗ 
noſſen, fühlte mich ſchwach und unwohl, und der Geruch des durch⸗ 
näßten Zeugs und der ſchmubigen Körper und der Dampf 
der eingeſchloſſenen tieriſchen Wärme, der mich umwogte. ließen 
die Eingeweide ſich mir im Leibe drehen. Wir ſtanden ſo dicht 
zufammengedrängt, daß mehrere von den Männer die Gelegen⸗ 
heit benutzten, um im Stehen zu ſchlafen. Sa 


Von der Heilsarmee im allgemeinen weiß ich nichts, und 
meine Kritik richtet ſich nur gegen die kleine Abteilung des 
Heeres, die in der Blackfriar⸗Straße dicht beim Surren⸗Theater 
ihre Tätigkeit ausübt. Zunächſt muß ich ſagen, daß es grauſam 
iſt, Menſchen, die die ganze Nacht auf den Beinen geweſen find, 
ſtundenlang ſtehenzulaſſen. Wir waren müde, ausgehungert und 
erſchöpft von den Anſtrengungen der Nacht und dem Mangel au 
Schlaf, und da ſtanden wir nun — ſtanden und ſtanden, ohne datz 
es einen Grund dafür gegeben hätte. 5 

Es waren viele Seeleute in dieſer Schar, und ich fand 
ſchließlich ein Dutzend Amerikaner unter ihnen. Die Ameri⸗ 
kaner, die nicht Seeleute waren, waren „königliche Landſtraßen⸗ 
ritter“, das heißt Männer, deren Kamerad der friſche Wind iſt 
und die durch die ganze Welt „trampen“ Sie waren olle 
guten Mutes und nahmen die Dinge mit Humor, der ihr 
Hauptcharakterzug zu ſein und ſie nie zu verlaſſen ſcheint. Den⸗ 
noch verfluchten fie diefes Land in düſteren Gleichniſſen, die zu 
höten eine Wohltat war, wenn man einen ganzen Monat den 
Phantaſieloſen, eintönigen Londoner Flüchen gelauſcht hatte. 
Eigentlich hat der Londoner nur einen einzigen Fluch, den un⸗ 
anſtändicſten der ganzen Sprache, den er auf all und jeden 


anwendet. 
(Fortſetzung folgt.) 


En 
7 


15 


1 


beträgt gegen 300 
der im Selchofen ſich befindliche 


drangen unbekannte Täter in die * des 
er Dien 


den Tätern fehlt jede Spur. 


Bielitz, Biala und Amgegend 


Bielitz und Amgebung 


Ein Vater will ein Kind verſchenten. 

Die gegenwärtige Wirtſchaftskriſe fördert furchtbare 
Tatſachen zu Tage. Arbeits- und Erwerbsloſigkeit treiben 
die Opfer der „Wirtſchaftskriſe zu den gräßlichſten Ver⸗ 
zweiflungstaten. Nicht bloß Selbſtmorde, Einbruchsdieb⸗ 
ſtähle, Vagabundage uſw. ſind die täglichen Erſcheinungen, 
es worden am Wochenmarkt ſogar — Kinder als Weihnachts⸗ 
geſchenk angeboten! . 

Der Wochenmarkt iſt voll von Verkäufern. Alles was 
das Herz begehrt iſt in Hülle und Fülle für den Weihnachts⸗ 
tiſch vorhanden. Dabei find die Preiſe, ſpeziell der Lebens⸗ 
mittel, nicht einmal ſehr hoch. Aber am diesjährigen 
Weihnachtsmarkt kann man erſt die Schwere der Kriſe und 
Arbeitsloſigkeit jo ganz ermeſſen. — In normalen Zeiten 
konnte ſich jede Arbeiterfamilie ein Weihnachtsbäumchen mit 
einigen Geſchenken leiſten. Angeſtellte und Beamte konnten 
ſich für ihren 13. Monatsgehalt ſchon eine größere Weih⸗ 
nachtsfreude für die Familienangehörigen bereiten. 
Heute ſind die poſtenloſen Angeſtellten in einer eben⸗ 
ſolchen elenden Lage wie die arbeitslofen Arbeiter. Kein 
Verdienſt, keine Unterſtützung, keine Ausfiht auf irgend⸗ 
welche Anſtellung, alles iſt grau in grau, rein zum Ver⸗ 
zweifeln. EN 
Iſt es denn ein Wunder, daß in dieſer gräßlichen Zeit, 
Eltern aus Verzweiflung ihre eigenen Kinder an mild⸗ 
herzige Menſchen verſchenken wollen? — Der Familienhalter 
iſt arbeitslos. Er kann dem Kinde keine Weihnachtsfreude 
bereiten, ſo gern er es wollte. Deshalb bietet er es an mit⸗ 
leidige Menſchen an, vielleicht wird es dadurch zu einer 


Weihnachtsfreude kommen, daß es ſattzueſſen hat und nicht 
mehr frieren braucht. N 


5 Sperialhandlung bester Strick- und Wirk waren 
. Bielsko, Zamkowa 2. 


RNodel- und Eisgarhituren, neue Formen und Farben. 


Wer am Mittwoch, den 21. Dezember, vorm. am Bie- 
lier Ringplatz Umſchau hielt, konnte außer Weihnachts⸗ 
beumen, Chriſtbaumſchmuck, Lebensmitteln und allen an: 
deren Liebesgaben, unweit der Fleiſcherei Vogel auf den 
Steinſtufen einen Mann ſitzen ſehen, der auf dem Arm einen 
zwei bis zweieinhalbjährigen Knaben hielt. Auf der Bruſt 
hatte der Mann einen Zettel angeheftet, auf welchem ge⸗ 
ſchrieben ſtand, daß das Kind infolge großer Not zu ner: 


ſchenken jeit 
Viele Neugierige umſtanden dieſen verzweifelten Vater, 
aber es 7955 Pers der been ihm ſeine lat erfüllen, 

Dieſes Bild iſt wohl die ſchwerſte Anklage gegen die 
77 5 kapftaliſtiſche Wirtſchaftsordnung. Bei allem Ueber⸗ 
fluß der lebenswichtigen Artikel muß ein Vater ein Kind 
verſchenken, weil es ihm am Notwendigſten mangelt, ſo daß 
er nicht einmal den Hunger des eigenen Kindes ſtillen kann. 

So geſchehen zu Weihnachten im Jahre des Heils 1932, 
wo man von allen Kanzeln predigen wird: „Friede auf 
Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen.“ 

Aus der Theaterkanzlei. Freitag, den 23. Dezember 
geht im Abonnement der Serie rot die amerikaniſche Sen⸗ 
ſationskomöide „Broadway“ in Szene. Ein Publikumsſtüg, 
wie noch ſelten eines geſchrieben wurde, durchaus angepaßt 
dem Geſchmack der heutigen Zeit. Atemloſe nnung und 
Erwartung. Eine kühne und feſſelnde Szene jagt die an: 
dere, dauernd ſteht das Publikum im Banne der faſt un⸗ 
glaublichen Vorgänge. Ueberall, wo das Stück bisher ae 
ſpielt würde, war es der große Kaſſenerfolg. — An den bei: 
Zen Weihnachtstagen finden keine Vorſtellungen ſtatt. 
Dezember, nachmittags 4 Uhr, wurde eine letztmalige Auf⸗ 
nenten der Serie gelb wiederholt. Für Mitkwoch, den 28. 
Dezember nachmittags 4 Uhr wurde eine letztmalige Auf⸗ 
führung des liebenswürdigen und ſeinhumoriſtiſchen Sing⸗ 
ſpiels „Ich betrüg dich nur aus Liebe“ angeſetzt. Abends 
3 Uhr geht als Neueinſtudierung der übermütige Schwank 
„Die Welt ohne Männer“ über die Bretter. Abonnement 

erie blau. a ö 
* e an aeg Te Bielitz. Die 31. ordentliche 
öffentliche Sitzung des Gemeinderates der Stadt Bielsko 
findet am Donnerstag, den 22. 12. 1932 um 17 Uhr im 
. des Gemeinderates, Teſchenerſtraße 10a, 1. St. 
fait. Tagesordnung auf den Anſchlagſtellen. 

Schwere Körperverletzung und dann Selbstmord. Ein 
in Schwarzwaſſer bedienſtet geweſenes mx Mädchen 
namens Anna Walus, welches von ihrem Liebhaber ſitzen 
gelaſſen wurde, rächte ſich an dem Ungetreuen in der Weile, 
daß ſie ſich in ſeine Wohnung be und ihm von hinten mit 
einer Axt zwei Hiede in den Kopf Tale Der Ueber⸗ 
fallene blieb bewußtlos liegen. Die Täterin war der Mei⸗ 
konte daß er tot ſei und flüchtete. Der herbeigerufene Arzt 

onſtatierte, daß die Verletzungen nicht lebensgefährlich find. 
Die Täterin wurde verfolgt. Dieſelbe ſprang in ihrer Angſt 
in die Weichſel und ertrank. Am 21. Dezember wurde ihre 
Leiche aus der Weichſel gezogen und in der Leichenhalle in 
Schwarzwaſſer aufgebahrt. 

Brand. Am 19. Dezember brach im Selchofen des Flei⸗ 
ſchers Andreas Sliwka in Bielitz, Joſeſſtraße 2 ein Bra 
aus, welchem Schinken, Fleiſch und Speck zum Opfer fielen, 
die Eigentum des Fleiſchers Glotzer waren. Der Schaden 
loty. Das 7 entſtand dadurch, daß 

Speck zu brennen anfing und 
dadurch ſämtliche im Selchofen befindlichen Fleiſchwaren dem 
Brande zum Opfer fielen. Das Feuer wurde von den Haus: 
bewohnern gelöſcht, ſo daß die Feuerwehr nichts zu tun be⸗ 

kam. Die verbrannten Fleiſchwaren waren nicht verſichert. 

Einbruchsdiebſtähle. In der Nacht zum 19. 1 

eorg 


Dienſtboten 
uhe im Werte von 200 Zloty ſtahlen. Von 
In der Schule in Dziedzitz 


r in Kamitz, wobei ſie zum Schaden 
Kleider und Schu E 
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Arbeitsbeſchaffung tut not: 


Die bürgerliche Preſſe triumphiert gegenwärtig darüber, 
daß in den meiſten Induſtrieſtädten die Arbeitsloſigkeit in 
den letzten Monaten nicht mehr in dem Tempo geſtiegen iſt 
wie vor einem Jahr. Sie ſchließt daraus, daß die ſtändige 
Verſchlechterung der wirtſchaftlichen Lage in den nächſten 
Monaten nunmehr zum Stillſtand gekommen iſt. Wenn 
man aber die Arbeitsloſenziffern in Mittel⸗ und Weſteuro 
und ihre Entwicklung unterſucht, findet man, daß tatſächlich 
kein Anlaß zu irgend welchem Optimismus vorhanden iſt. 
Es iſt möglich, daß ſich die wirtſchaftliche Situation in den 
Induſtrieſtaaten nicht mehr weiter verſchlechtert, aber ebenſo 
iſt es denkbar, daß nun eine lange Periode der Stagnation 
anbricht. Die Arbeiterklaſſe kann aber 1 8 darauf warten, 
bis der Kapitalismus ſich ſelbſt von den ſchweren Schlägen 
der Kriſe erholt. Die bisherigen Verſuche, mit den Maß⸗ 
nahmen kapitaliſtiſcher Wirtſchaftspolitik die Kriſe zu be⸗ 
kämpfen, ſind reſtlos fehlgeſchlagen. In der öffentlichen 
7 90 bricht ſich immer mehr die Erkenntnis Bahn, daß 
die Wirtſchaft ſich nicht mehr von ſelbſt ankurbelt, ſondern 
angekurbelt werden muß. Die Wiederbelebung der Wirt⸗ 
ſchaft iſt aber nur möglich, wenn die Arbeitsbeſchaffung von 
den Induſtrieſtaaten in großzügigem Umfang in Angriff ge⸗ 
nommen wird. Unſere reichsdeutſchen Genoſſen haben in 
den letzten Tagen im WN e eingebracht, 
die die Organiſation eines Arbeitsbeſchaffungsprogrammes 
und ſeine finanzielle Durchführung beinhalten. o wird 
beantragt, daß für eine planmäßige Arbeitsbeſchaffung das 
Reich eine Milliarde Reichsmark, insbeſondere für die Durch⸗ 
führung öffentlicher Arbeiten und von Kleinwohnungs⸗ 
bauten, ferner für die Arbeitsbeſchaffung durch die Gemein⸗ 
den zur Verfügung ſtellen ſoll. An öffentlichen Arbeiten 
ſchlägt der Antrag der reſchsdeutſchen patlamentariſchen 


| 


Fraktion vor: die Förderung des Kleinwohnungsbaues. 
aun Aae des Straßennetzes, Brückenbauten, Errichtung 
von Waſſerſchutz⸗ und Waſſernutzanlagen, Erneuerungs⸗ und 
Etweiterungsarbeiten der Rei hn und der Reichspoſt. 
Schließlich ſoll den Gemeinden das Recht gegeben werden, 
ſtillſtehende Fabriken und Werkſtätten für die Zwecke der 
kollektiven Selbſthilfe der Axbeitsloſen zu beſchlagnahmen, 
Da für eine umfangreiche Arbeitsbeſchaffung naturgema 
große Kapitalsſummen notwendig find, wird außerdem die 

uflegung einer Prämienanleihe für die Arbeits eſchaffung 
vorgeſchlagen. Für den Fall, der Erlös der Prämien⸗ 
anleihe eine Milliarden nicht erreichen ſollte, wird beantragt, 
den Neſtbetrag durch eine Zwangsanleihe aufzubringen. 
Schließlich wird die Verkürzung der Arbeitszeit, die Er⸗ 
höhung der . m und ſonſtigen Unterftütungen, 
die Gewährung von. Mietszinsbeihilfen, die Senkung der 


Mieten und ein Umbau der Steuerbelaſtung ſowie die Ein⸗ 


hebung einer Notabgabe von hohen Einkommen und Ver⸗ 
mögen vorgeſchlagen. Die Anträge enthalten auch Maß⸗ 
nahmen für die Förderung der Baukultur und wenden ſich 
insbeſondere gegen die Kontingentierungspolitik und Au⸗ 
tarkiepläne der Reichsregierung. Eine ganze Reihe von 
Maßnahmen ſind auch für die Landwirtſchaft und für die 
Sicherung und Hebung der Volksernährung vorgeſchlagen. 
So ſehr wir wiſſen, daß es aus dieſer Kriſe nur einen Aus⸗ 
weg gibt, wenn die Kaufkraft erhöht und die Arbeitszeit 
verkürzt wird, wenn alſo durch ſtaatliche Eingriffe das 
Gleichgewicht im Wirtſchaftsleben wieder hergeſtellt wird, 


jo ſehr müſſen wir uns aber doch darüber im Haren jein, daß 


alle dieſe Maßnahmen nur dann mit Erfolg durchgeführt 


a le se A 


werden können, wenn die Arbeiterſchaft die notwendige 


politiſche Macht beſitzt. 


wurde eine weiße Wanduhr im Werte von 35 Zloty ge⸗ 
ſtohlen. Einem S. Bialek ebenfalls in Dziedzitz wurden aus 
dem Stall zwei gemäſtete Gänſe im Werte von 10 Zloty 
geſtohlen. Ir; 

Altbieliz. (Gemeindeausſchußſitzung.) Am 
Samstag, den 17. d. Mts. fand unter dem Vorſitz des Ge⸗ 
ee ng Gen. Lutas eine Gemeindeausſchußſitzung 
ſtatt, welcher ſolgende Punkte zur Erledigung vorlagen: 
1. Protokoll, 2. Einläufe, 3. Heimatſachen, 4. Armen⸗ und 
Arbeitsloſenangelegenheiten, 5. Verſchiedenes. Beim 
1. Punkt wurde nach dem Bericht des Gemeindevorſtehers 


über die Durchführung der gefaßten Beſchlüſſe das verleſene 
Protokoll gen t. Der Vorſitzende berichtet, daß einige 
Beſitzer infolge Arbeitsloſigkeit ſchriftlich um Befreiung von 
der Gebäu e angeſucht haben. Nach längerer De⸗ 


batte wurde beſchloſſen, die Stundung dieſer Gebühr wäh⸗ 
rend der Dauer der Arbeitsloſigkeit bis zum 31. März 1933 
zu bewilligen. Es wird ein reiben der Ortsgaſtwirte 
verleſen, worin dieſelbe um Befreiung von der Zprozentigen 

be von Speiſen und Getränken anſuchen. 2 An: 
suchen wird noch damit begründet, daß diefe Abgabe in def 
Stadt und auch in anderen Bezirken, ja ſogar in Dziedzißz, 
Czechowitz, Komrowitz nicht eingehoben wird. Da die Ein⸗ 
hebung dieſer Abgabe auf Schwierigkeiten ſtüßt, außerdem 
nur geringe Einnahmen bringt, wurde beſchloſſen, ab 
1. Januar 1933 von der weiteren Einhebung dieſer Abgabe 
Abſtand zu nehmen. Bei Heimatsangelegenheiten wird ein 
Anſuchen des Franz Stekla, Nr. 237, um Aufnahme in den 
Heimatsverband verleſen. Nachdem das Anſuchen nicht kom⸗ 
plett war, außerdem der Geſuchſteller die Stempelgebühr 
2 hat, wurde das Anſuchen vertagt. Ein An⸗ 
5 ı von Johann Burkowski, Nr. 70, welcher die polniſche 
Staatszugehörigkeit erreicht hat, um Gewährung der bereits 
zugeſicherten Heimatszugehörigkeit wird dahin erledigt, daß 
demſelben ſtattgegeben wird. Die definitive Aufnahme mit 
ſamt der ganzen Familie erfolgt nach Erledigung einer Ge⸗ 
bühr von 100 Zloty. Laut Verſtändigung des Magiſtrats 
in Bielitz werden nachſtehende, bisher nach Altbielitz zu⸗ 
ſtändig geweſene Perſonen in den dortigen Heimatsverband 


aufgenommen: Suſanna Wiencek geb. 1875, Sophie 
Schimke, geb. 1863, Eva Kreis, geb. 1850, Marie Pindel, 


geb 1864, Heinrich Hemſchik, geb. 1890, Anna Schimke, geb. 
1868. Ferner wird Anna Auer, Nr. 214, auf Grund einer 
Zuſchriſt von der Bezirkshauptmannſchaft in den Heimats⸗ 
— Ne der Kork und Arbeitsloſen⸗ 
a heiten berichtet der Vorſitzende, die durchge⸗ 
führte Sammlung für Arbeitsloſenhilfe — . — r⸗ 


ſeine Reſidenz auf 
Der Panchen Lama, der „lebende Buddha“ genannt, it infolge 
innerer Unruhen aus ſeiner Feſte im Zentral⸗Tibet eniflahen 
und hat ſich im Tai Ho Tien⸗Palaſt in Peking niedergelaſſen, wo 
in den Tagen der Ma fremde Geſandte empfan⸗ 

b gen wurden. 


Der „lebende Buddha“ ſchlägt in Peting 
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99 Groſchen. 
und Freunde ſind herzlichſt 


nen 65 Liter, Korn 118 Klg., Brot 32 Klg., Fleiſch 5 Klg., 
Brotmehl 5 Klg., Kraut und abgetragene Kleider, ſowie ein 
Geldbetrag von 369,20 Zloty. Es find vom Bezirksarbeits⸗ 
loſenkomitee 8830 Klg. Kartoffeln zugewieſen worden. 31 
gekauft von der Gemeinde wurden 6433 Klg. Somit iſt ein 
Gejamtquantum von 19 133 Klg. Kartoffeln an 207 Per⸗ 
ſonen verteilt worden. Außerdem wurden 816 Klg. Brot 
an 135 Perſonen und 180 u Be 36 Perſonen verteilt. 
Ferner berichtet der Vorſitzende, daß die Militärverwaltung 
eg sit für 6 Arbeitsloſe zuweiſt, ſowie an 35 Perſo⸗ 
nen Weihnachtsgaben verteilen wird. Zwecks Verſorgung 
der Armen und Arbeitsloſen mit 

zu den vom Bezirksarbeitsloſenhilfs 
wieſenen 14 Tonnen, noch 15 Tonnen zuzukaufen. Yilr 
in ſtändiger . ſtehenden Dorfarmen, wird 
als Weihnachts- und Neufahr e die doppelte 


itee bereits zugt 
die 


w 
enommen. a. age 
Sorfigende die Sitzung um 9 Uhr ab > 


„Wo die Pflicht ruft!“ 


Donnerstag, den 22. Die 7 Uhr: Mi iederverſammlung. 

Sonntag, d. 25. Dez., 6 Uhr: Weihnachtsfeier i. großen Saal. 
Vorverkaufskarten find beim Gen. Kaſſierer zu haben. 
Die Vereinsleitung. 


Achtung, Vorſtandsmitglieder und Vertrauensmänner 
jämtlicher Lokalorganiſationen! Am Donnerstag, den 22. 
Dezember, findet um 5 Uhr nachmittags im Arbeiterheim 
eine Konferenz ſämtlicher Funktlonäre der politiſchen und 
Kultur⸗Or an ſallonen ſtatt. 1 der Tagesordnung ſteht 
der eine Punkt: „Auftlärungen über die neuen Beſtimmun⸗ 
gen zum Vereins» und Verſammlungsgeſetz“. dem dieſe 
Aufklärungen für alle Parteifunktionäre von der größten 
Wichtigkeit ſind, erwarten wir ein vollzähliges Erſcheinen 
aller Ortsvorſtände. Genoſſen, die keine Funktionäre find, 
und für dieſen Vortrag Intereſſe haben, können ebenfalls 
daran teilnehmen. Die Bezitkserefutive der D. S. A. P. 

Verein Jugendlicher Arbeiter Vielslo. Obiger Verein 
veranſtaltet am Sonntag, den 25. Dezember, im Arbeiter⸗ 


welcher alle Partei⸗ ſowie Gewerkſchaftsgenoſſen und Ge⸗ 
noſſinnen, Kultur⸗, Sportvereine und Sympathiter herzlichſt 
eingeladen werden. Das Programm wird mit einzelnen 
Vorträgen ie einer Anſpra 
bracht. K e 
Karten eee 95 
Muſik: erſtklaſſiges 
2 Mitgliedern un 
ſtimme“ erhältlich. 
4.6.3. „Einigteit“ Alexa 


6 Uhr abends, Anfang 
99 8 an der Kaſſe 
in der Redaktion der „Volks⸗ 
Die Vereinsleitung. 

eld. Wie alljährlich, 
Weihnachtsfeſt am 25. Dezember, im Gaſthauſe „Zum Pa⸗ 
trioten“, zu welchem alle Freunde und Sympathikex dieſes 

Vereines eingela werden. Der Vorſtand. 
9.6.8. „Freiheit“ Kamitz. Obiger Verein veranſtal⸗ 
tet am Sonntag, den 25. 
Gemeindegaſthauſes in Kamitz, eine Weihnachtsfeier, vers 
bunden mit geſanglichen und deklamatoriſchen Vorträgen. 
Beginn um 6 Uhr abends. Nach Schluß der Vorträge Tanz. 
Eintritt frei. Alle Genoſſinnen, { 
pathiker find herzlichſt eingeladen. Der Vorſtand. 
A. ⸗G.⸗V. „Widerhall“ Lobnitz. Am Soritiag, den B. 
Dezember, veranſtaltet obiger Verein in den Lokalitäten der 
Frau Suſanna Jenkner in Lobnitz eine Weihnachtslieder⸗ 
tafel. Das Programm umfaßt Männer⸗ und gemiſchte Chöre 
ſowie Aen. Beginn 6 Uhr abends Eintritt 
Nach den Vorträgen Tanz. Alle Genoſſen 

eingeladen. Der Vorſtand. 
„ Weißnachts⸗ Liedertafel in Nikelsdorf. Der A. G. N. 
Eintracht“ in Nikelsdorf veranſtaltet am Montag, den 26. 
a um 4 Uhr nachm. bei H. Genſer eine Weihnachts⸗ 
Liedertafel, zu welcher alle Genoſſen, Freunde und Sympa⸗ 
Hiker freundlichſt eingeladen werden Das Programm um⸗ 


Vorverkauf 90 Groſchen, an der Kaſſe 1.20 Zloty. 


gebnis hatte: Kartoffeln 3870 Klg., Möhren 335 Klg., Boh⸗ 


‚ab rmen⸗ 
eee ezahlt. In die ſtändige Armenunter⸗ 
tü i . 90 mit 5 monatlich auf⸗ 
5 — — 82 ie Ta — 5 10 iſt, ſchließt der 

. 


eines 8 ge⸗ 
. — 
Vorverkaufskarten ſind bei 


le, wurde beſchloſſen, 


Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Bielsto. 


heim⸗Saale in Bielsko, ſeine diesjährige Weihnachtsfeier, zu 


ſo veranſtaltet auch in dieſem Jahre genannter Verein ſein 


Dezember, in den Lokalitäten des 


Genoſſen und Sym⸗ 


t geſangliche und theatraliſche Vorträge. Eintritt im 


— Ze 


Rübez 


Seit undenklich langer Zeit hauſt Rübezahl im Rieſen⸗ 
Als die erſten Menſchen hinter Mammut und 


ebirge. 
. her ins Schleſierland einzogen, da ſaß er ſchon 
breitbeinig auf dem Kamm und ließ das eine Bein in die 
böhmiſchen Bergwälder und das andere ins Hirſchberger Tal 
h'nabbaumeln. Er ſtammte noch aus einer groben und un⸗ 


geſchlachten Zeit; gelegentlich ſchmiß er haushohe Fellen 
| 


weit ins Land hinaus; wenn er nieſte und ſpuckte, rollte es 
wie Donner, die Fichten knickten erſchreckt zuſammen und die 
Bäche wurden zu Wildwaſſern. Er konnte ſaugrob werden 
und poltern und raſaunen. daß alles Getier ſich ängſtlich ins 
Verſteck verkroch, er war ein Tolpatſch und Tunichtgut, dem 
es nicht darauf ankam, einen Berg beiſeite zu ſchieben, wenn 
er ihm im Wege war; aber im Grunde ſeines Herzens war 
er ein gutmütiger Patron, der einen halb vertrockneten Re⸗ 
genwurm ſorgfältig in eine Waſſerpfütze trug, damit er 
wieder lebendig werden ſollte. Vor den Menſchen hatte er 
Reſpekt. Wie die Eis und Kälte und Hunger und Durft 
ertrugen, wie ſie Feuer, Tiere und Pflanzen in ihren Dienſt 
ſtellten, wie ſie Schritt für Schritt, zäh und hartnäckig ſich 
das Land eroberten — alle Achtung! Manchmal verirrte 
ſich ſolche Menſchenhorde ſogar auf der Jagd bis in Rübe⸗ 

his Revier und kitzelte ihm mit ihrem Lagerfeuer die 
Füße. War er ſchlecht gelaunt, dann puſtete er ſie an, daß 
fie auseinanderſtoben wie die Funken ihres Feuers; oft 
aber trieb er allerhand Jagdgetier in ihre Nähe und 
verſchaffte ihnen einen ſaftigen Braten. 


Aber dann kam eine Zeit, da machten ſich große Herren 
den Grund und Boden zu eigen, bauten Zwingburgen und 
ließen den Bauer fronen. Von den Kanzeln 217 8 5 
Prieſter in Talar und Stola chriſtliche Liebe und brüderliche 
Duldſamkeit, und vor den Kirchen verbrannten fie Hexen 
und Ketzer auf dem Scheiterhaufen. Un erechtigkeit und 
Heuchelei wollten aber in den Urſchädel Rübezahls gar nicht 
hinein. Er brüllte Aufruhr ins Land hinein, aber die 
Bauern verſtanden ihn nicht; er zertrampelte die Burgen 
und ließ die Erde beben, daß die Kirchen zuſammenkrachten, 
— abet in noch härterer Fron mußte der Bauer das Zer⸗ 
ſtörte wieder aufbauen. Da verzog er ſich grollend in das 
innerſte Gebirge, war nur noch gut Freund mit Köhlern und 
Viehhirten und Beerenweibern, und wenn Kriegslärm und 
anderer Menſchenunfug zu ihm heraufdrang, dann ſtopfte 
er ſich die Ohren zu. Das ging jo lange Jahrzehnte und 

hrhunderte hindurch, bis es ihm eines es in feiner Ein⸗ 

mfeit zu langweilig wurde. Er wollte mal ſehen, was 
aus dem Menſchenrevier geworden war. da machte er 
Augen! Die Burgen waren Ruinen geworden. Aber die 
Fron war geblieben. In den Dörfern klapperte in jedem 

us, in jeder Stube der Webſtuhl, trugen 3 
rauen, ſchwindſüchtige Kinder die Leinenbündel zum Fa⸗ 
rikanten und kamen mit Kupferpfennigen weinend wieder 
aus der Tür, ſchlichen Bergleute in früheſter Morgendäm⸗ 
merung zum Zechenhaus, fuhren in die Nacht unter Tage 
ein und kehrten am Abend müde und zerſchlagen aus den 
Stollen und Schächten wieder. Hantierten rußige Schmiede 
mit glühenden Eiſen und formten Maſchinen daraus, und 
die Menſchen ſchufen Reichtum; aber die da ar⸗ 
beiteten blieben im Elend und die Herren, die ihnen 
einen Hundelohn zahlten, wühlten im Reichtum, 


Rübezahl brauſte auf. Er zerſchlug die Maſchinen, und 
warf die Trümmerſtücke auf die Straße und zündete die 
Fabriken an; aber das Elend wurde noch größer. Keine 
Arbeit, kein Brot! Keine Hütte, kein Häuschen, wo nicht 
Hunger und Krankheit ſich eingeniſtet hatten. Rübezahl 
zerbrach die Streben in den Bergwerfsitollen, zapfte die 
unterirdiſchen Gewäſſer an, daß die Schächte erſoffen und 
Hunderte armer Bergleute kamen elendiglich ums Leben, 
und Rübezahl flüchtete aus Reue über ſeine Ungeſchicklichkeit 
in die Berge. Da war wieder eine Reihe von Jahrzehnten 
verfloſſen, Rübezahl kam nur noch höchſt ſelten aus ſeinem 
Verſteck zum Vorſchein; der Lärm hatte ihn in die Einſam⸗ 
keit vertrieben; Aerger und Verdruß hatten ihn zu einem 
alten Griesgram gemacht, der keinen Menſchen mehr ſehen 
konnte, ohne ihm einen Schabernack anzutun, und überall 
im ganzen Land war er als Leuteſchreck verrufen. 


Eines ſchönen Sommertages aber hatte er es ſich in 
einem abſeits gelegenen Tale hübſch bequem gemacht und 
war eingeſchlafen. Auf einmal fuhr er zuſammen und 
wachte jäh mit einem herzhaften Fluch auf: er hatte ſich an 
einem Lagerfeuer ganz eklig die Zehen verbrannt. Hauer 
griff er zu, und ſchon hatte er den vermeintlichen Uebeltäter 

epackt und vor ſich hingeſtellt. Das war ein kleiner Knirps, 
napp 5 Schuh groß, in blauer Bluſe und nicht gerade ſehr 
ſauberen Kniehoſen. Rübezahl wollte ihn mal gan; aehörig 
anpuſten. Aber da ſah ihn der Knirps jo ganz treuherzig 
mit hellen Augen an, ſagte furchtlos „Freundſchaft!“ und hob 
die Hand zum Gruß. Rübezahl wußte nicht, wie ihm geſchah. 
Sonſt rannten die Leute entſetzt weg, wenn ſie ihn in der 
Nähe ſpürten; und dieſer kleine Kerl tat ganz unbefangen 
und war gleich mit ihm auf Du und Du. 


„Wer biſt du denn, Knirps?“ 


„Ein Noter Falke vom Schmiedberger Zeltlager der 
Kinderfreunde“ — „Was iſt denn das wieder für eine 
Mode?“ — „Das ſind Arbeiterkinder, die für die Ferien ſich 
einen Freiſtaat aufgebaut haben: darin herrſchen Freiheit. 
Gleichheit und Brüderlichkeit. Und wenn wir dann groß ſind, 
werden wir die Menſchheit frei und glücklich machen!“ 

Da wurden Rübezahls Augen ganz groß und weit: 
pehutſam ſetzte er den Knirps auf ſeine Knie und fragte ihn 
aus; und der erzählte alles, was er wußte; von der Not der 
engen Proletarierhöfe und der Stadt, und von der Sehn⸗ 


lucht nach Befreiung und von dem harten Willen und von 
der Erkenntnis, daß die Armen ſich nur ſelbſt helfen konnen, 
und daß ſie ſich zuſammenſchließen müßten und daß ſie ſich 


ſchon zu gewaltigen Organiſationen zuſammengeſchloſſen 


hätten. Und daß die Sungen jetzt ſchon wirklich zu machen 
begännen, was die Alten lediglich erſehnt hätten. Und fo ſei 
auch das Zeltlager weiter unten dem Tale zu entſtanden; 
und Rübezahl möge es mal beſuchen; und heute mittag gäbe 
es gerade „ſchleſiſches Himmelreich“ zu futtern, aber da 
bliebe wohl für ihn nicht viel übrig. Jedoch Rübezahl wehrte 
ab; gar zu leicht würde er aus purer Unbeholfenheit ein 
paar Zelte einreißen oder die Kochkeſſel umſtoßen. And 
jetzt müſſe er erſtmal das überdenken, was ihm das Menſch⸗ 
lein anvertraut habe und darüber ſchlafen. Und wenn er 
dann wieder aufwache, dann ſei vielleicht der Zukunftsſtaat 
ſchon da, und fie ſollten auf allen Bergen Freudenſeuer an- 
zünden. Ja das ſollten fie! Und damit ſtand Rübezahl 
auf und wuchs höher und höher und ſeine Augen leuchteten 
und ſtrahlten. Und dann hob er bis in den Himmel hinein 
ſeine Hand zum Gruß und ſein „Freundſchaft“ klang als Echo 
hell von allen Bergen wider. Bruder Straubinger. 


Tannenbäume 


Tannenbäume warten auf Straßen, 

Warten, daß du fie mit Sternen behängit.., 
Und während du Silberfäden glätteſt 

Und an deine ferne Kindheit denfit... 
Kommt ſie behutſam zurückgeſchritten, 

Schaut, ob ſie dich noch wiederkennt, 

And ſpäht, ob trotz deiner grauen Tage 

Noch eine Kerze der Hoffnung brennt. 


Tannenbäume mit würzigem Duften 
Warten, daß du ſie ins Zimmer ſtellſt 
Und den Kindern zeigſt. und geliebten Menſchen 
Das Dunkel der Zeit ein wenig erhellſt. 
Grüne Bäume — mitten im Winter, 
Ein junger Glaube in Nacht und Eis, 

n jedem Jahre dasſelbe Wunder 

it gehen im Kreis. 

Traute Wittmann. 


Der erſte Blick auf den Weihnachtsbaum 


Helgas Weihnachtsfreude 


Helmut und Paul haben feder von der Mutter zwanzig 
N ee und fdiiendern nun auf dem Weihnachts: 
markt herum. Noch willen fie nicht vecht, in welcher Bude ſte 
ihren Schatz laſſen ſollen. Aber das hat ja noch Zeit; es iſt 
erſt früh am Nachmittag, und bis zum Dunkelwerden dürfen 
fie wegbleiben. Und dann iſt es auch ſchwierig für ſoſche Mei: 
nen zehnjährigen Burſchen, unter all den verlockenden Dingen 
die rechte Wahl zu treffen, Hier gibts Zuckerwatte, etwas ganz 
Beſonderes, wers micht glauben will, der gucke ſich, bitte, ein⸗ 
mal die Verſe und Bilder in der Bude an! Da bann ers ſchauen 
und leſen. Daneben ſteht ein Mann mit Waldteufeln, die ſo 
herrlich heulen können. Und dort fit — hinter einem Berge 
von Alponkräutern und Malzbonbons — die Hexe in einem 
Knuſperhäuschen, das eigentlich ein Auto iſt. 

Irgendwoher ertönt Muſtk. „Kiek mal, die Olle hat Radio 
in ihrer Bude,“ ſtößt Helmut ſeinen Kauberaden in die Scite. 

„Quatſch, das is doch bloß in Grammophon“, meint der 
nach prüfendem Hinhören. Und weiter ſchlendern fie zwiſ hen 
den Buden entlang. 


Plötzlich ſteht Helmut en eines Mädchen, das Lametta 
feilhält. 


„Die Kleine da ſieht aus wie Helgal“ 

„Ebenſo 'n ſchwerzen Bubikopf hat fie!“ 

„Was fehlt denn der Helga eigentlich? Die iſt doch ſchon 
fo lange krank?“ 

„So 'ne Entzündung. Nippenfell.“ 

„Die Mutter von ihr geht ſtempeln. Iſt aber ſchon aus⸗ 
geſteuert.“ ; 

„Da wird fie wohl nichts zu Weihnachten kriegen.“ 

Und nun müffen die beiden Jungen immer mehr von Helga 
reden, der fröhlichſten und beiten Kameraden bei allen Spielen. 
Die am beſten lauſen und ſpringen kann von den Mädels. Die 
immer fo ihöne Geſchichten weiß. Und dann: „Du, Paule, wir 
behalten unſer Geld. Morgen ſcgen wirs den andern in der 
Klaſſe; da legen wir zuſammen und ſchenken der Helga was.“ 

* * 

Die kranke Helga liegt in ihrem Kinderbettchen und hat 
die Augen 8 Am Tiſch ſitzt die Mutter und ſtopft 
Strümpfe. Ab und zu wirft ſie einen Blick zu dem Kinde hin⸗ 
über. An die eine Seite der Lampe hat ſie einen dunklen 


* 


Flicken gehängt, demit das Bett im Schatten liegt. 
Da klingt auf einmal das Stimmchen der Kleinen durch 
die Stille: „Mutter, wie lange iſt's noch bis Weihnachten?“ 
„Noch fünf Tage, Kind.“ 
„Werden wir ein Bäumchen haben?“ 
Die Frau gibt keine Antwort. 
„Mutter, ſag mirs! — Ja,“ 


„Du weißt doch, Helgachen, ich hab ſo wenig Geld. Aber 
ein paar Tannenzweßge werde ich dir auf dein Seühlchen ans 
Bett legen und auch Lichtchen dazwiſchen ſtelen. Das wird 
auch ſchön ein. Dann ſetze ich mich den ganzen Abend zu dir 
und erzähle dir Märchen.“ 

Die Mutter iſt aufgeſtanden und ſtreichelt dem Kinde die 
Hände. . 

„Aber einen Tannenzweig mußt du anbrennen,“ ſagt Helga 
nach einer Weile, „dann riecht es immer fo ſchön nach Weih⸗ 
machten.“ 5 

„Das will ich tun. Aber nun ſchlaf ein!“ Sie deckt das 
Kind zu und küßt es auf die Stirn. Dann will ſie an den 
Tiſch zurückgehen. Aber Helga hat noch etwas zu fragen, 
„Mutter!“ 

„Was denn? Du ſollſt dach ſchlafen!“ 

„Mutter, wenn ich jo ganz ſtill liege und die Augen zu⸗ 
mache, dann iſt das immer jo komiſch. Ich glaube dann immer, 
wenn ich wollte, könnt ich fliegen Weit, weit weg. Da blühen 
die Sterne wie Blumen. Aber ich kann ja nicht fliegen — fa 
was Schweres hält mich immer fist.“ Sie ſieht die Mutter aon, 
und der Blick erbittet Troſt für ihren Kummer. Die nickt ihr 
freundlich zu und ſetzt ſich an den Tiſch. 

* * 
= 

Der Lirhtihein der Straßenlaternen läßt es im Zimmer 
nicht völlig dunkel. werden. Helga hat eine Stunde gechlaſen 
und ſitzt nun aufrecht da. „Mutter, hörſt du nichts? — Auf 
der Straße blaſen fie!“ 

Ein paar arbeitsloſe Muſiker find es, die ſich zu ammen⸗ 


.geban haben und ſpielen: „Vom Himmel hoch, da komm ich 
her.“ u „ 


„Mach doch das Fenſter auf!“ 

„Es kommt dabei zu viel Kälte herein, Helga.“ 

„Nur ein ganz kleines Ritzchen, Mutter, und auch nicht 
bange.“ 

„Aber du mußt dich ganz feſt zudecken,“ ſagt die Mutter 
und umhüllt ſorgfältig bis an den Hals hinauf dos Kind. 
Dann geht ſie ans Fenkter und öffnet es ein wenig. Und wäh⸗ 
rend ſie beide lauſchen, ſpäht die Frau hinüber zum Bett, ob 
ſich die Kleine auch nicht au'gedeckt hett. Nur ein Weilchen noch 
iind die Poſaunentöne zu hören. Die Mutter ſchließt das 
Fenſter, geht wieder ans Bett und zündet die Kerzen auf der 
Stuhl daneben an. Helga hat ſich cufgerichtet und ſieht ſtumm 
dem Tun der Mutter zu. Da läutet die Flurglocke, gerade als 
die Kerzen alle brennen. „Die Muſikanten kommen ſammeln,“ 
denkt die Freu. „Mutter, wer kommt denn jetzt?“ fragt Helga 
atemlos. und ihr Herzchen klopft vor Erregung. Da klingelt 
es wieder, zweimal hintereinander. „Mutter, geh doch auf: 


1 


machen!“ 

Jetzt endlich entſchließt ſich die Frau. „Da iſt ja keiner! 
— — Ach!“ 

„Was iſt denn da?“ Helga ſtreckt lauſchend den Kopf vor. 
„Mutter!“ 5 


Schon will das Kind aus dem Bett jpringen, Ja tritt die 
Mutter wieder in die Stube. Tränen laufen ihr übers Geſicht. 
„Dies Pickchen ſag auf der Schwelle: „Für Helga! Zehnte Ges 
meindeſchule. Klaſſe 64.“ And während fie ſich die Augen 
trocknet, neſtelt die Kleine mit zitternden Händen om der Ber 
ſchmürung. Ein bemaltes und mit großen Druckbu“ ſtaben be⸗ 
ſchr'ebenes Blatt liegt obenauf. Heiga läßt das Päckchen auf 
die Bettdecke ſinken und streckt der Mutter die Arme entgegen: 
„Von der Kha“ Mmaltiker Lanos. 


der vergeſſene Tannenbaum 
Das iſt an der Straßenſeite geweſen gegenüber dem 
großen Platze, an dem das Theater ſteht, an der Seite der 
großen Hauptſtraße, in der die vielen bunten Läden ſind, in 
denen vor Weihnachten viel ſchöne Sachen zum Kauf ange⸗ 
boten werden, elegantes Schuhwerk, ſeine Eßwaren, ſchön ge⸗ 
bundene Bücher, modernſte Damenkleider und Hüte, feine 
Leibwäſche, mit Spitzen beſetzt, und manche andern Dinge, 
die ſich arme Leute nicht kaufen können. Abends blitzt vor 
dieſen Läden die Lichtreklame auf und erzählt von den 
Herrlichkeiten, die das Schauſenſter zeigt. An der Stelle 
dar Straßenſeite freilich, von der ich rede, gerade dem 
Theater gegenüber, blitzt keine Lichtreklame. Da liegt, aus 
früherer Zeit ſtammend ein Stück hinter der Straßenfront 
und dem Bürgerſteig ein kleines altertümliches Gebäudchen, 
das durch ein Zäunchen mit einer kleinen Tür von der 
Straße getrennt iſt. Es war früher einmal eine Schmiede; 
heute iſt eine kleine Gaſtwirtſchaft darin. Vor dem Zäun⸗ 
chen bis zum Bürgerſteig hin liegt ein ungepflaſtertes 
Stückchen, nur mit grobem Sand bedeckt. Neben dem alten 
Haufe führt eine kleine Stiege hinunter in eine kleine 
Straße. Die hat keine vornehmen Läden, nur kleine Häuſer 
mit kleinen und Heiniten Wohnungen. Es wohnen arme 
und ärmſte Leute darin. 

Faſt an jedem Tage gehe ich an dieſer Stelle vorüber, 
und ſeit Wochen freute ich mich darüber, daß der graue 
Blick die Stiege hinunter freundlich verdeckt war durch 
Mengen grüner Tannenbäume, die zum Weihnachtsverkauf 
hier ſtanden. Es waren große und kleine, und 5 ſtanden 
Leute davor, ſchauten die grünen Waldbrüder an und 
wählten und ſuchten, welcher wohl der geradeſte, welcher am 
ſchönſten gewachſen ſei. Die Käufer begrüßte der Mann, der 
die Bäume verkaufte, aber wenn Kinder 0 herandrängten 
und die Bäume besehen oder gar befühlen wollten, dann 
jagte er ſie mit Scheltworten fort, vor allem, wenn es 
Kinder waren, die aus der armen unteren Straße über die 
kleine Stiege emporkletterten, um die grüne Pracht zu be⸗ 
ſtaunen. 

In der Weihnachtswoche war ich nicht dort vorüber⸗ 
gegangen und kam zum erſten Male wieder am letzten Tage 
des Jahres dorthin. Da waren die ga Bäume ver⸗ 
ſchwunden. Auch der Schnee, der zwiſchen ihnen gelegen 
hatte, war verſchwunden und lag nurnoch in einzelnen klei⸗ 

nen, Emule Häufchen im Sande. Doch dicht am Zäun⸗ 
chen lag in Sand und grauem Schnee ein einzelner kleiner 
Baum. Ein paar feiner Zweige waren geknickt und hin⸗ 
gen müde herab in den Schmutz. Es war dem Manne, der 
die Bäume hier feil gehalten hatte, wohl nicht der Mühe 
wert geweſen, den beſchädigten Baum noch mit ſortzuneh⸗ 
men. Da lag er nun, müde, einſam, verlaſſen. Er hatte 
ſeinen Beruf, Weihnachtsfreude zu bereiten, nicht erfüllt. 
Auf einmal bemerkte ich, wie ein kleiner Knabe ſcheu die 
Stufen der Stiege emporkletterte, ängſtlich um ſich blickte, 
dann nach dem Bäumchen lief, ſich daneben ſetzte und es mit 
mageren Kinderfingern zärtlich ſteichelte. Manchmal blickte 
das Kind bange um ſich, als fürchte es, der Mann, der die 
Bäume verkauft hatte, könne wieder kommen und es ſchel⸗ 
tend davonjagen. Doch der Mann kam nicht, und allmäh⸗ 
lich wurden die ängſtlichen Augen in dem blaſſen Kinder 
geſichte hell und froh. Mir kam es vor, als ob auch das 
verlaſſene Bäumchen jetzt froher und grüner ausſähe. 

Ich trat an das Kind heran und ſah jetzt erſt recht, wie 
ärmlich und zerlumpt es ausſah, — „Magſt du das Bäum⸗ 
chen gern?“ fragte ſch. 

Ich freu' mich jo Dazu,“ jagen der Kleine. „Wir haben 
dies Jahr gar keinen Baum gehabt. Vater iſt arbeitslos," 
„Ich freu' mich ſo,“ ſagte er dann noch einmal. „Ich 
ſchon jeden Tag gekommen.“ — Und er lächelte hell. 
Ich ging weiter und blickte noch einmal zurück. Da 
hatte gerade ein Sonnenſtrahl ſich durch die Wolken Bahn 
gebrochen und fiel nieder auf das Kinderköpfchen und den 
kleinen Baum, daß beide wie in einer goldenen Verklärung 
leuchteten. Und ich dachte, daß vielleicht keiner der großen, 
ſtarken, geſunden Bäume, die hier verkauft worden waren 
und am Weihnachtsabend im Kerzenſchmucke geprangt hat⸗ 
ten, ſo große Freude erregt, keiner ſolchen Glanz in Kinber⸗ 
augen geweckt hatte, wie hier der verlaſſen Baum, der halb 
geknickt am Wegrande lag. Hanni Lehmann. 


bin 


ſei. 


Vom Generalſtreik in Salamanca 


In der ſpaniſchen Stadt Salamanca iſt vor einigen Tagen der Generalſtreik ausgebrochen, bei dem es — wie unſer Bild 


berichtet — zu ſchweren Zuſammenſtößen zwiſchen Sreikenden und der Polizei kam. 


„Verfrüht und verſehlt“ 

ſcheint uns die Nachricht zu ſein, die „Der Tag“ vom 14. Jul⸗ 
monds (Dezember) über den Konflikt Straſſe⸗Hitler auftiſcht. 
Die Beurlaubung Straſſers ſtelle ſich „tatlächlich nur als eine 
Art politiſchen Proteſt und Warnung Gregor Straſſers an die 
Parteiführung dar“. „Die Beſtrebungen der Gegner der 
NSPDAB, einen Keil in die Bewegung zu treiben, um fie aufzu⸗ 
ſpalten, ſind angeſichts der Sachlage zum Teil lächerlich, zum 
Teil bösartige Zwiſchenträgereien.“ 

Bösartig iſt vor allem das Beſchwichtigungs⸗Deutſch des 
„Tag“, der ſich nun die redlichſte Mühe gibt, nachzuweiſen, daß 
nichts geſchehen und daß darum ſein Auſſatz „Palaſtrepolution in 
der NSDAP“ eigentlich ſchon wieder gegenſtandslos geworden 


Rundfunk 
Kattowitz und Warſchau. 
Gleichbleibendes Werktagsprog ra m m 
11.58 Zeitzeichen, Glockengeläut: 12,05 Programmanſage: 
12,10 Preſſerundſchau; 12.20 Schallplattenkonzert; 12,40 
Wetter; 12,45 Schallplattenkonzert; 14,00 Wirtſchaftsnach⸗ 
richten; 14,10 Pauſe; 15,00 Wirtſchaftsnachrichten. 
Freitag, den 23. Dezember. 
15,35: Kinderfunk, 15,50: Leichte Muſik auf Schallplatten. 
16,25: Blick in Zeitſchriften. 15,40: Vortrag. 17: Konzert. 
18: Aus Wilna: Religiöie Muſik. 19: Vortrag. 19,15: 
Verſchiedenes. 20: Stunde der Muſik. 20,15: Sinfonie⸗ 
konzert der Warſchauer Philharmonie. 22,40: Sport und 
Preſſe. 23: Briefkaſten in franzöſiſcher Sprache. 


Breslau und Gleiwitz. 
Sleichbleibendes Werktage programm 
3,20 Morgenkonzert; 8,15 Wetter, Zeit, Waſſerſtand, Preſſe; 
18,05 Wetter, anſchließend 1. Mittagskonzert: 13,45 Zeit, 
Wetter, Preſſe, Börſe; 14.05 2. Wittagstongert; 14,45 
Werbedienſt mit Schallplatten; 15,10 Erſter landwirtſchaft⸗ 
licher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 

Freitag, den 23, Dezember. 

8,30: Stunde der Frau. 11,30: Wetter; anſchl.: Aus 
Bremen; Konzert. 15,40: Buchberater für Weihnachten. 
16: Unterhaltungskonzert. 17,90: Zweiter landw. Preis: 


bericht; anſchl. Stunde der Deutſchen Reichspoſt. 17,55: 
Weihnachten der Aermſten. 18,45: Schleſiſcher Volksaber⸗ 
glaube. 18,10: Weihnacht in Bethlehem. 19,40; Wetter; 
anſchl.: Wbendmufit auf Schallplatten. 20: Aus Amerika: 
Worüber man in Amerika ſpricht. 20,15: Kinder fingen zur 
Weihnacht. 21,15: Schleſiſche Weihnacht. 22: Zeit, Wetter, 
Tagesnachrichten, Sport. 22,20: Die Geſchichte der Bres⸗ 
lauer Staupſäule. 22,35: Aus wiagdeburg: Konzert. 


Berſammlungskalender 


Maſchiniſten und Heizer. 
Friedenshütte. Am Donnerstag, den 22, Dezember, 16 Uhr, 
bei Smiatek. 8 
Königshütte. 
Volkshaus. 


Am Freitag, den 23. Dezember, 16 Uhr, im 


Wochenplan der S. J. P. Katowice. 
Donnerstag: Diskuſſionsabend. 
Sonnabend: Sonnenwendfeier 

9.20 Uhr vom Zentralhotel. 


am Apoſtelberg. Abmarſch 


Kattowitz. Verband der Zimmerer.) Am Donners⸗ 
tag, den 22. Dezember, in der Zeit von 5 bis 6 Uhr nachmittags, 
findet im Zimmer 14 des Zentralhotels, die Beratungsſtunde für 
Verbandsmitglieder jtatt, 

Siemlanswitz. Weihnachtsfeier für die Gewerk⸗ 
ſchaften, Partei und Kulturvereine) Am Sonn⸗ 
tag, den 25. Dezember, um 4 Uhr nachmittags, ſindet im Saale 
Generlich eine Weihnachtsfeier (Bunter Abend), für alle Ange: 
hörigen unſerer Bewegung ſtatt. Das reichhaltige Programin 
bietet einen Konzert⸗ und Liederteil, zwei Theueraufführungen, 
Weihnachtsreigen und Prologs, jowie eine Weihnachtsverloſung 
u. a, zur Deckung der Unkaſten wird ein geringer Feſtbeitrag 
von 50 Groſchen erhoben. Alle Angehörigen der freien Arbei⸗ 
terhewegung ſind freundlichſt eingeladen. 5 
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Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 
Schwientochlowitz. [Proletariſche Weihnachtsfeier.) 
Am Montag, den 26, Dezember, 2. Feiertag abends 6 Uhr, findet 
bei Herrn Vialas eine proletariſche Weihnachtsſeier ſtatt, bei 
welcher die hieſigen Kulturvereine mitwirken. Alle Mitglieder 
der Freien Gewerlſchaſten, Partei und Kulturvereine, nehſt 
Jamilienangehörigen, ſind herzlich eingeladen. Reichhaltiges 
Progtamm. 
Schriftleitung: Johann Kowoll; für den gesamten Inhalt 
u. Inſerate verantwortlich: J. V.: Reinhard Mat, Katowice. 
Verlag „Vita“ Sp. 5 var, odp. Druck der Kattowitzer Bude 
dructorei⸗ und Verlags⸗Sp.⸗Alc., Katowiee. 
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WOCHEN 
TERMIN 
TAFEL 


für das Jahr 


1933 


soeben erschienen! 


Märchenbücher 
Bilderbücher 
Malbicher 
Knaben- und 
Mädchenbiücher 


Reichhaltige Auswahl 
Billigste Preise 


Kattowitzer Buchdruckerei und Verlags-S. I., 


NWD 


3. 


2 


Deutsche und polnische 
Kalenderblocks 


KALENDER 


empfiehlt zu billigsten Preisen 


Kattowitzer Buchdruckerei 
und Verlags- S. A., 3. Maja 12 


un 12 


Büro- und 
Schreibmaterial 


Farbbänder, Papier- und 
Brief-Körbe, Briefordner 
Schnelihefter, Geschäfts- 
bücher, Locher, Löscher 
Schreibzeuge, Drehstifte 
Briefwagen, Federkasten 
Bleistifte, Kop.“rbücher 
Tuschen in allen Farben 
Liniaie, Rechenschieber 
Stempelkissen, Stempel. 
farbe, Reißzeuge, Winkel 
Reißbreiter, Tinten, Leim 


KATTOWITZER BUCHDRUCKERE! 
UND VERLAGS-SP.A., 3. MAJA 12 
PPC 


zun FESTE 


— 
EIN GUTES BUCH 


ist ein bleibendes Festgeschenk! 
Eine reiche Auswahl guter Bücher 
finden Sie in der Buchhandlung der 
Kattowitzer Buchdruckerei- 
und Verlags- Sp. Akc. 
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in latelnise her Schrift 


Erich Kästner, Der 35. Mai e „ „ „ „% zi. 5,50 
Emil und die Detektive - - . . 6.60 
Pünktchen und Anton . . , 9.90 
Lofting, Doktor Dolittle und seine Tiere 

1. Dr. Dolittle und seine Tiere — 2. Dr, Dolittles 

schwimmende Insel — 3. Dr. Dolittles Zirkus 

4. Dr, Dolittles Tleroper — 5. Dr. Dolitiles Postamt — 

6. Dr. Dolittles Zoo — 7. Dr. Delittles größte Reise 

8. Dr. Polittie auf dem Mond 

jeder Band zi. 9.90 

A. Mine, Pu der BAMHq᷑ „ «7.70 
Reisen mit Or. Geberalal]l]l... . 9.90 
300000 km pro Sek. mit Dr. Ueberall. 2. 9,90 
Lotte Hansen, Schofför Weber und sein Freund zl. 5.50 


Besichtigen Sie 
unsere Jugendschriften - Ausstellung . 
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